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Erſcheint wöchentlich 


ſeraten⸗Annahme auswärts: Strasburg A. Fu 
. — Buchhandlung. Neumark: J. Köpke. 
Lautenburg: M. Jung. 


Beſſere Nachrichten vom Kronprinzen. 


Der „Reichsanzeiger“ bringt heute ein von 
San Remo, 10. November, Nachmittags, 
datirtes Bülletin, in welchem die verſammelten 
Aerzte die (bekannte) in den letzten Tagen ein⸗ 
getretene Schwellung im Kehlkopfe des Kron⸗ 
prinzen konſtatiren, „welche hoffentlich unter 
dem Gebrauch der geeigneten Mittel bei dem 
ausgezeichneten Verhalten des hohen Patienten 
wieder zurückgehen wird“. Während ſo das 
offizielle Bulletin ſich auf die Erwähnung der 
Kehlkopfſchwellung beſchränkt, deren Vor⸗ 

handenſein bisher die Unterſuchung der neuen 
unterhalb der Stimmbänder befindlichen, angeb⸗ 
lich krebsartigen Wucherung verhindert hat, iſt 
nach Privatberichten die Entſcheidung geſtern 
gefallen. Geſtern hat, nachdem die Schwellung 
erheblich abgenommen, die Unterſuchung des 


Kronprinzen ſtattgefunden, welche, der „Voſſ. 


Ztg.“ zufolge, zu dem von den Herren 
Mackenzie, Schrötter, Krauſe und Schmidt ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſenen En durtheil geführt hat: 
„Allgemeinbefinden fortdauernd gut, Kehlkopf⸗ 
ſchwellung weſentlich vermindert; äußerliche 
Operation unn öthigz innere Operation) höchſt 
wahrſcheinlich nöthig, aber noch aufſchiebbar. 
Die deutſchen Aerzte reiſen ab, Mackenzie bleibt 
vorläufig bis Sonntag.“ Aus dieſer Mit⸗ 
theilung wird man den Schluß ziehen dürfen, 
daß die Befürchtungen, welche in den letzten 
Tagen ganz Europa in peinliche Spannung 


verſetzt haben, ſich zum größten Theil wenigftens 


Geſchwulſt, deſſen Beſeitigung verm 
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Luftröhrenſchnitts zur Erhaltung des Lebens 
nothwendig, liegt nach der übereinſtimmenden 
Auffaſſung der Aerzte anſcheinend nicht vor. 
Da Mackenzie bis Sonntag in San Remo 
bleibt, ſo iſt offenbar auch die Rückkehr nach 
Berlin aufgehoben. Die „innere“ Operation, 
welche die Aerzte für „höchſt wahrſcheinlich 
nöthig“ erklären, beſteht in der auch bisher 
wiederholt vogenommenen Kauteriſation von der 
Mundhöhle aus. — Das deutſche Volk 
wird angeſichts dieſer erfreu⸗ 
lichen Nachrichten erleichtert 
aufathmen. ß 

Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt folgendes 
Telegramm aus San Remo vom 10., Mittags 
12 Uhr 10 M.: Heute Vormittag 10 Uhr hat 
im Beiſein aller Aerzte die entſcheidende Unter⸗ 
ſuchung des Kronprinzen in der Villa Zirio 


Berliner Stimmungsbilder. 


Nachdruck verboten. 

„Wie geht es dem Kronprinzen?“ 

— Auf allen Lippen liegt dieſe bange Frage, 
überall wird ſie laut, wo ſich einige Menſchen 
treffen, ſie nimmt das Intereſſe der ganzen 
Bevölkerung auf das allertiefſte in Anſpruch 
und ſetzt jedes Gemüth in ängſtliche Bewegung. 
„Wie geht es dem Kronprinzen?“ — all' die 
Tauſende, welche ſich jetzt wieder regelmäßig 
Mittags vor dem kaiſerlichen Palais verſammeln, 
ſie möchten es ausrufen und möchten von 
höchſter Stelle eine direkte Antwort erhalten: 
„Es geht gut, er wird wieder geſund, der 
ritterliche Zollernprinz, bald kehrt er nach Berlin 
zurück!“ — Die Zeitungen finden jetzt beim 
Straßenverkauf doppelten Abſatz, auf den ge: 
ſperrt gedruckten Telegrammen aus San Remo 
haftet zuerſt jedes Auge, jedes Ohr hört ängſt⸗ 
lich, ob nicht ſchrille Rufe die Ausgabe von 
Extrablättern verkünden, man wünſcht es, um 
beruhigende Nachrichten zu vernehmen, und 
fürchtet es wieder in der Erwartung ſchlimmer. 
Dieſe Spannung, die auf der ganzen Einwohner⸗ 
ſchaft liegt, iſt eine furchtbare und drückende, 
man traut nicht mehr den Meldungen der 
Blätter, obwohl man ſie fieberhaft lieſt, Ge⸗ 
rüchte ſchwirren von Mund zu Mund, und 
die ſachgemäßen Ausſprüche von Aerzten werden 
mit Begierde vernommen. Dieſe allgemeine 
aufregende Unruhe wird noch vergrößert durch 
die jetzt mit überraſchender Plötzlichkeit auf⸗ 
tretenden ſcharfen Urtheile mediziniſcher 
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ftattgehabt. Inzwiſchen machten die Prinzeſſinnen, 
doch diesmal ohne die Kronprinzeſſin, einen 
Spaziergang, während Prinz Wilhelm ſich im 
Garten aufhielt. Nach 25 Minuten trat zuerſt 
der Kronprinz heraus, deſſen Ausſehen vor⸗ 
trefflich war; die Farbe iſt friſch und geſund, 
die Stimme auf zehn Schritte Entfernung kräftig 
und verſtändlich. Mit den hinzukommenden 
Aerzten und Adjutanten betrat er den 
Garten der Neben -Villa, wo ein Kreis 
gebildet und mehrere Minuten lebhaftes 
Geſpräch geführt wurde; alsdann trat zuerſt 
der Kronprinz mit Mackenzie, darauf alle übrigen 
in die kleine Villa ein, wo eine viertelſtündige 
Berathung ſtattfand. Eine weitere, gleich 
lange Berathung hielten Mackenzie, Schrötter, 
Krauſe und Schmidt in Mackenzies Zimmer 
im Hotel Mediteranse, worauf der letztere dem 
Prinzen Wilhelm in einer zehn Minuten langen 
Unterredung berichtete. Das nicht ganz leicht 
erzielte, aber einſtimmige Endurtheil lautet: 
Das Allgemeinbefinden iſt fortdauernd gut; 
die Kehlkopfſchwellung iſt weſentlich vermindert; 
eine äußerliche Operation iſt un: 
nöthig, eine innere höchſt wahrſcheinlich 
nöthig, aber noch aufzuſchieben. 


Deutſches Reich. 
5 Berlin, den 12. November. 


Der Kaiſer befand ſich geſtern nach 
einer recht gut verbrachten Nacht bedeutend 
wohler als Tags vorher. ’ 
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und Invaliden ⸗Verſicherung 
zuſammentreten. 

— Die Schrift, welche Herr Peter 
Reichensperger über „Die Ge⸗ 
meinſchädlichkeit der in Ausſicht 
geſtellten Erhöhung der Korn⸗ 
zölle“ veröffentlicht, hat bereits in den zuerſt 
bekannt gewordenen Auszügen ein berechtigtes 
Intereſſe erweckt, weniger allerdings wohl wegen 
der ſachlichen Bedeutung ihres Inhalts als 
wegen der Perſon ihres Verfaſſers. Der her⸗ 
vorragende Zentrumsabgeordnete ſteht nämlich 
nicht allein auf dem Boden der heutigen Zoll⸗ 
politik, der er von Anfang an zugeſtimmt hat, 
ſondern er iſt auch, wie die Schrift in allen 
ihren Theilen zeigt, in ſeinen wirt h⸗ 
ſchaftspolitiſchen Anſichten 


Kapazitäten über die bisherige Behandlung des 
Thronfolgers, welche den tiefen Unmuth, der 
hier bereits von Anfang an gegen den Londoner 
Spezialiſten herrſchte, nur vermehren und harte, 
ſehr harte Worte gegen denſelben hörbar werden 
laſſen. Von Tag zu Tag ſteigert ſich die Un⸗ 
gewißheit, Jeder wünſcht die Veröffentlichung 
offizieller Bulletins, Jeder empfindet perſönlich 
drückend und beängſtigend die Unbeſtimmtheit 
und das Schwankende der Nachrichten. Neuer⸗ 
dings verlautet vielfach, daß Prinz Wilhelm 
geäußert hätte, er würde, wenn eine durch⸗ 
greifende Operation vorgenommen werden müſſe 
und dieſe nicht auf das ſchleunigſte geboten 
wäre, ſeinen ganzen Einfluß aufwenden, 
daß ſie nur in Berlin ſtattfände. Anzeichen 
ſollen ja auch darauf hindeuten, daß die Ge⸗ 
mächer im hieſigen kronprinzlichen Palais in 
Stand geſetzt werden, daß man daraus aljo 
die baldige Rückkehr der Herrſchaften ſchließen 
könnte. Das würde eine große Beruhigung 
für die Bevölkerung ſein, welche das Empfinden 
hat, daß in ihrer Mitte, umgeben von dem 
Herzſchlag vieler hunderttauſender treuer Unter⸗ 
thanen, die Heilung ſchneller von Statten ginge. 
Vorläufig ſind die Fenſter des ſchmuckloſen 
Palais noch verhängt, mit banger Sorge heften 
ſich die Blicke der Vorübergehenden darauf, 
fie ſchließen heiße Segenswünſche in ſich: „Heil 
und Geneſung unſerem Kronprinzen!“ — — — 

Viele Kreiſe der Berliner Bevölkerung 
werden durch ein anderes bevorſtehendes Er: 
eigniß in Aufregung verſetzt — die Stadt⸗ 
verordnetenwahlen warfen bereits 
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wird wahrſcheinlich 


erſt nach Neujahr zur Berathung der Alkers⸗ 


Expedition: 
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dieſer Firma Kaſſel, Coblenz und Nürnberg ꝛc. 


G. L. Daube u. Ko. und ſämmtliche Fil ialen 


ſelbſt Agrarier und, wie bereits er- | er bezieht ſich auf den Ernteſegen, der vom 


wähnt, ein prinzipieller Schutzzöllner. Hervor⸗ 


zuheben ift aus den Ausführungen der Schrift, | Geld 
wie Herr Reichensperger auf Grund der von | Gute kommt. 


ihm angeſtellten Unterſuchungen es im Allge⸗ 
meinen als eine wohl unſtreitbare, auch durch 
die Jahrbücher des ſtatiſtiſchen Amtes erhärtete 
Thatſache bezeichnet, daß überall in Deutſchland 
nur eine kleine Minderheit landwirthſchaftlicher 
Betriebe mehr Getreide produzirt, als ſie im 
Jahre bedarf. „Wenn dem aber ſo iſt,“ führt 
er weiter aus, „dann kann man unmöglich die 
ſtets wiederholte Behauptung aufrecht halten, 
daß es ſich bei der Erhöhung der Kornzölle 
um die Erhaltung des Bauernſtandes handele, 
es ſei denn, daß man darunter nur die 
wenigen Großbauern verſtehen will, die mehr 
Getreide produziren, als ſie für ſich bedürfen. 
Thut man das aber, dann iſt ohne Weiteres 
der Kornzoll - Agitation die breite Baſis ent⸗ 
zogen, auf welche ſie ſich zur Erreichung eines 
Erfolges ſtellen muß. Als Fazit bleibt dann 
übrig, daß wenigſtens der Effekt, wenn auch 
nicht die Abſicht der Zollerhöhung auf die B e- 
ßeren Grund⸗ 


Vogel⸗ 
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fließt, und daß den minder verſchuldeten Groß⸗ 
grundbeſitzern aus dem Volksſäckel eine künſt⸗ 
lich geſchaffene Grundrente geleiſtet wird, — 
d. h. ſo lange ein derartiger monſtröſer Stand 
der Dinge dauern kann, ohne mit dem unver⸗ 
meidlichen Zuſammenbruch dieſes unnatürlichen 
Zuſtandes zu enden. Damit zerfällt denn auch 
der letzte agrariſche Troſtgrund, daß ſelbſt im 
Falle der wirklichen Brodvertheuerung die Ge- 
ſammtheit dabei keinen Schaden leide, weil 
ein gut ſituirter Bauernſtand der geſammten 
Induſtrie guten Verdienſt ſichere, kraft des ge⸗ 
müthlich wiederholten Spruches: Hat der Bauer 
Geld, ſo hat es alle Welt. Dieſer Spruch iſt 
ja im Allgemeinen vollkommen richtig, allein 


ihre Schatten voraus. „Herr Stadtverordneter“ 


Himmel fällt und als ſolcher wie mit ſeinem 
Ertrage direkt oder indirekt Allen zu 
Hier aber handelt es ſich um 
Geld, das dem Städter erſt abgenommen wer⸗ 
den ſoll, um wie man ſagt, damit den Bauer 
zum Vortheil des Städters kauffähig zu machen. 
Dieſe Kunſtleiſtung ſcheitert indeſſen ſchon daran, 
daß nach dem Vorhergeſagten nur eine kleine 
Minderheit von Großbauern, keineswegs 
der wirkliche maſſenhafte 
Bauernſtand, durch die Brodvertheuerung 
wohlhabender und kauffähiger 
wird, der Letztere vielmehr ebenſo wie alle 
übrigen Volksklaſſen durch die Ver⸗ 
theuerung an Kaufkraft ver liert. 
Handel und Induſtrie können daher auch nicht 
indirekt wieder gewinnen, was ſie direkt durch 
Vertheuerung des eigenen Brods, außerdem 
aber auch noch indirekt durch die in freund⸗ 
liche Ausſicht geſtellte event. Lohnerhöhung 
der Arbeiter verlieren müſſen, ganz ab⸗ 
geſehen davon, ob bei einer ſolchen Lohn⸗ 
erhöhung noch die Konkurrenz unſerer 
Induſtrie mit der ausländiſchen beſtanden 


Auffaſſung, und es wäre nur zu wünſchen, 
daß Herrn Reichensperger ſich noch recht Viele 
aus dem Kreiſe ſeiner ſpeziellen Geſinnungs⸗ 
genoſſen in dieſer beſſeren wirthſchaftspolitiſchen 
Einſicht anſchließen. 

— Die Erfurter Handelskammer, deren 
Vorſitzender Abg. Kommerzienrath Lucius (der 
Bruder des landwirthſchaftlichen Miniſters) iſt, 
hat ſich gegen die Erhöhung der 
Getreidezölle und eventuell gegen die 
Nachverzollung ausgeſprochen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt ſich im 
Prinzip für, in der Praxis gegen eine 
Enquete, welche feſtſtellen ſoll, ob ein 
landwirthſchaftlicher Nothſtand 


kleine, eben erſchienene Schrift ſein, welche ein 


— es klingt doch ſehr hübſch. Manch’ Berliner [franzöſiſches Urtheil über Berlin 


Bürger mag jetzt emſig den Gedanken in Be⸗ 


enthält und zwar den Bericht des in der Ver⸗ 


tracht ziehen, ob er den ſchönen Titel bald waltung des Seine-Departements eine hervor⸗ 


ſeinem Namen vorſetzen darf: 
verordneter von Berlin A. M. Müller,“ oder 
nein, beſſer: „Alfred Max Müller, Stadt⸗ 


verordneter von Berlin,“ — das hat doch noch] genaueſte und ſachverſtändigſte geprüft 


„Stadt⸗ ragende Stellung einnehmenden Pariſer Inge⸗ 


nieurs D. Mayer, der vor zwei Jahren in 
Berlin weilte und alle Einrichtungen auf das 
hat. 


Anſehen und nimmt ſich allerliebſt auf den | Seine Kritik über das moderne Berlin lautet 


Viſitenkarten aus, wie es auch im Adreßbuche 
die übrigen Müllers zurücktreten läßt. Ja, die 


überaus günſtig und anerkennend, von Intereſſe 
ſind ſeine Vergleiche mit Paris und auch wo 


Stadtverordnetenwahlen, fie beſchäftigen viele | er tadelt, merkt man ſtets das Beſtreben an, 
Gemüther und manch’ bisher ruhig gemwefener | niemals in einem feindlichen oder gehäſſigen 


Schlaf des Gerechten wird nun durch das Er-] Ton zu verfallen. 


Er beklagt vor allem die 


ſcheinen und Erklirren der goldenen Amtsfette | zahlloſen Mängel der zu Anfang der 7Oer 


im Traum zu einem recht geſtörten werden. 
Hart genug wird ſich diesmal der Kampf ge⸗ 


Jahre entſtandenen Arbeiterquartiere in den 
äußeren Vierteln der Stadt, und merkwürdig 


ſtalten, alle Parteien werden auf dem Plan er- | ift es, daß in dem von Feſtungswerken um⸗ 
ſcheinen und mit Feuereifer für ihre Kandidaten] gebenen Paris, welches einen verhältnißmäßig 
eintreten — wer den Sieg an ſeine Fahnen geringeren Raum bedeckt als Berlin und Wien, 


heftet, iſt noch fraglich. 


Ganz gleich, welcher politiſchen Farbe auch beſſere find. 


die neuen Stadtverordneten angehören werden, 


die Wohnungsverhältniſſe der niederen Klaſſen 
Paris mit einem Flächeninhalte 
von 7802 Hektar hat vier Mal ſo viel Häuſer 


zu wünſchen bleibt nur, daß fie ihre Kräfte | als Berlin mit 6310 Hektar, und während 1880 


ernſt und gewiſſenhaft dem Gemeinwohl 
widmen. Berlins kommunale Verwaltung hat 


gerade in den nächſten Jahren noch große Auf-] Berliner auf 600 Mk. 


der Durchſchnittspreis einer Pariſer Wohnung 
400 Mark betrug, bezifferte ſich derjenige einer 
Die Berliner Ge⸗ 


gaben zu erledigen, viele wichtige Pläne harren] meindeverwaltung hat es nie als ihre Pflicht 
ihrer Verwirklichung und werden eine beträcht- | angeſehen, geſündere Häuſer zu errichten oder 


liche Anzahl tüchtiger Kräfte verlangen. Ein 


deren Bau zu veranlaſſen, ſie hat dafür nach 


Anſporn, Berlins Stellung als jüngſte Welt⸗ anderen Seiten hin eine hygieniſche Verbeſſe⸗ 
ſtadt immer mehr und mehr zu befeſtigen und | rung des geſammten Stadtgebietes angeſtrebt 


zu vervollkommenen, dürfte für unſere 


im | und auch erreicht: „Noch vor 25 Jahren waren 


Dienſte der Kommune ſtehenden Beamten eine! wenige Städte darin weiter als Berlin, heut⸗ 


vorhanden ſei, weil, wenn eine Abhülfe er: 
heiſchende Nothlage vorhanden iſt, dieſe nicht 
beſtehen bleiben könne, bis das Ergebniß der 
Enquete vorliege. Mit andern Worten: man 
muß die Kornzölle erhöhen, obgleich nicht nach⸗ 
gewieſen iſt, daß ein die Abhülfe erheiſchender 
Nothſtand der geſammten Landwirthſchaft exiſtirt. 
— Bequemer kann man ſich's nicht machen. 
— In einem Artikel „Die deutſche Land: 
liga und das mobile Großkapital“ beſpricht die 
fromme Kreuzzeitung den Einfluß des mobilen 


Börſenkapitals auf den ländlichen Beſitz 
und auf das Streben der Landwirthe 
nach höheren Getreidezöllen, kann hier⸗ 


bei zwar den Tendenzen der „Landliga“, welche 
eine Verſtaatlichung des Grund und Bodens 
anſtrebt, nicht vollſtändig zuſtimmen, kommt 
aber doch zu folgendem wunderbaren Schluß: 
„Die Befruchtung der Landwirthſchaft durch 
das Kapital“ iſt zur Phraſe geworden, denn 
wir ſind nach L. v. Stein bei einem Zuſtande 
angelangt, wo das „befruchtende“ Kapital den 
Grundbeſitz verſchlingt. 1 

— Vor längerer Zeit meldete die „Magd. 
Ztg.“, daß die Gehälter der Offiziere einſchließ⸗ 
lich der Hauptleute erſter Klaſſe in nächſter 
Zeit erhöht werden würden. Die „Kreuzztg.“ 
vernimmt jetzt, daß in dem Militär⸗Etat vom 
1. April 1888 bis 31. März 1889 dieſer 
Gehaltserhöhungen mit keinem Wort Erwähnung 
geſchieht, und dieſelben wohl erſt zugleich mit 
denen der anderen Beamten bei Vermehrung 
der Reichseinnahmen eintreten würden. 
Dp. —— —— 


Ausland, 


Petersburg, 11. November. Der ‚Ein: 
fuhrzoll auf fremde Gewürze wird auf drei 
Rubel pro Pud erhöht. Die projektirte Fremden⸗ 
ſteuer ſoll in Regierungskreiſen als beſchloſſen 
gelten. — Die Bloch'ſche Spinnerei in Bialy⸗ 
ſtock iſt total niedergebrannt. Der Schaden 
beträgt eine Viertelmillion Rubel; vierhundert 
Arbeiter ſind brodlos geworden. 

Paris, 11. November. Man verſichert 
in parlamentariſchen Kreiſen, daß der Präſident 
Grevy das von der Regierung und der Kammer 
wegen des Zwiſchenfalls mit den Briefen 
Wilſon's eingeſchlagene Verfahren gebilligt und 
keineswegs von ſeiner Demiſſion geſprochen 
habe. Wilſon hat geſtern ſeine Wohnung im 
Elyſee ganz aufgegeben und wird nun ſeinen 
ausſchließlichen Wohnſitz in ſeinem Hauſe in 
der Avenue de Jena nehmen. — Die Ver⸗ 
hundlungen in dem famoſen Ordensprozeſſe ſind 
ſoweit gediehen, daß die Fällung des Urtheils 
bereits in den nächſten Tagen erwartet werden 
kann. Im Laufe der Verhandlungen 


ein keineswegs beneidenswerthes Licht werfen. 

New⸗York, 10. November. Dem „Bln. 
Tgbl.“ wird depeſchirt: Der Gouverneur von 
Illinois hat ſeine Entſchließung in dem auf⸗ 
regenden Anarchiſten⸗Drama gefaßt: Spies, 
Parſons, Engel und Fiſcher müſſen morgen 
(11.) Mittag ſterben; Fielden und Schwab 
wurden zu lebenslänglichem Kerker begnadigt. 
Die Aufregung im ganzen Lande iſt eine un⸗ 
geheure. Lingg beging heute früh 8 Uhr den 
(bereits gemeldeten) Selbſtmord, indem er 
mittelſt einer Dynamitpatrone ſeinen Kopf aus⸗ 
einanderſprengte. Die Wache glaubte, er wolle 
ſich eine Zigarre anzünden; es war jedoch eine 
kleine Bombe in Kerzenform, deren Docht er 
anzündete und die er dann in den Mund nahm. 


zutage ſind wenige Städte darin ſo weit wie 
Berlin“, dies die freimüthigen Worte des 
Pariſer Referenten. Seine ehrliche Ver⸗ 
wunderung ſpricht er darüber aus, daß die 
Mittel zu derartigen großartigen Leiſtungen, 
wie beiſpielsweiſe Kanaliſation, Bau der Markt⸗ 
hallen und des Viehhofes, Errichtung und Unter⸗ 
haltung von Schulen ꝛc., zum kleinſten Theil aus 
Anleihen, ſondern weſentlich durch etatsmäßige 
Einnahmen aufgebracht werden. Wenn man 
ſämmtliche ſtädtiſchen Steuern in Betracht zieht, 
kommen auf jeden Einwohner in Berlin 
jährlich 21 Mk., in Paris 72 Mk., alſo mehr 
als das dreifache; im Verhältniſſe hierzu ſteht 
die Verzinſung der ſtädtiſchen Anleihen, die 
jährlich Paris 80 Millionen Mark, Berlin da⸗ 
gegen kaum den zehnten Theil dieſer Summe 
koſtet. Allerdings kommt hinzu, daß Berlin 
eine moderne Stadt iſt, während das Nieder⸗ 
reißen der alten Stadttheile in Paris im Laufe 
der letzten Jahrzehnte immenſe Summen ver⸗ 
ſchlang. Außerdem werden bei den Berliner 
gemeinnützigen Einrichtungen möglichſteeErſparniſſe 
verſucht, auch bei den Privatbauten iſt das der 
Fall, deshalb erſcheint unſerem Berichterſtatter 
der bauliche Charakter der Kaiſerſtadt als ein 
wenig ſchöner; nach ſeiner Anſicht ſind die 
Berliner Baumeiſter viel mehr Ingenieure als 
Künſtler. Muſterhaft aber iſt für ihn die Berliner 
Armenpflege, welcher ſich mit Hingebung, ohne 
dafür eine Entſchädigung von der Stadt zu 
empfangen, über tauſend Perſonen widmen. 
Nicht minder ſorgfältig iſt die Kranken⸗ und 
Waiſenpflege eingerichtet, und dieſen ſteht eben⸗ 
bürtig das Schulweſen zur Seite. 1861 be⸗ 
ſuchten nur 13 637 Kinder die öffentlichen, auf 


Kaiſer zu richtende Ergebenheits⸗Adreſſe. 
Konſiſtorialrath Koch erſtattete Bericht über die 


5 
Sachen zur Sprache gekommen, die auf die 
Wral der höheren fene iſſchen Geſelſchaft 


Ein durch den ganzen Kerker hallender Krach 
erfolgte; eine kleine Rauchwolke ſtieg empor, 
einen intenſiven Dynamitgeruch verbreitend. 
Der Kopf des Unglücklichen war furchtbar 
zerfleiſcht, ein Auge vollſtändig herausge⸗ 
ſchleudert, die Zunge klebte an der Wand, die 
ganze Zelle war von Blut überſpritzt. Doch lebte 
der Verletzte noch und ſtöhnte furchtbar; er er: 
kannte mehrere der ihn umgebenden Leute; gefragt 
ob er Waſſer wolle, nickte er bejahend. Erſt um 
2 Uhr 50 Minuten wurde Lingg durch den 
Tod von ſeinen furchtbaren Qualen erlöſt. Sein 
Abſchiedsbrief an ſeine Freunde ſchließt mit 
den Worten: „Hoch die Anarchie!“ In ſeiner 
Zelle fand man noch eine zweite Dynamitkerze. 
Nur mit Entſetzen kann man in der That auf 
das nichtswürdige Verbrechen, wie auf die nun 
erfolgte Sühne zurückblicken. Der Abſchied der 
Frauen von den Todeskandidaten war höchſt 
ergreifend; das Schluchzen ertönte durch das 
ganze Gebäude. Nina van Zandt umarmte 
Spies; ſie blieben eine halbe Stunde bei⸗ 
ſammen. Die Anarchiſten ſind noch immer 
muthig; ſie hören die Hammerſchläge bei der 
Errichtung des Schaffots. Im Hofe, auf 
welchem alle Vier gleichzeitig gehangen werden, 
find zweitauſend Mann Miliz aufgeſtellt. 
Chicago iſt ruhig. 

Chicago, 11. November. Die zum Tode 
verurtheilten Anarchiſten Engel, Parſons, Fiſcher 
und Spieß wurden heute früh gehenkt. Es iſt 
keinerlei Unordnung vorgekommen. Bisher 
herrſcht vollkommene Ruhe. 


Von der Provinzial ſynode. 
(Nach der Danziger Zeitung.) 
Danzig, 11. November. 
Die dritte Sitzung der Synode begann heute 
Vormittag 11½ Uhr. Zunächſt erwähnte Herr 
Konſiſtorial⸗Rath Hevelke, daß in der Provinz 
Weſtpreußen noch nicht, wie in anderen Pro⸗ 
vinzen, eine Lutherſtiftung beſtehe; er richtete 
an die Synodalen die Bitte, nach der heutigen 
Sitzung zuſammenzutreten, um die Gründung 
einer ſolchen Stiftung auch hier vorzunehmen. 
Der Vorſitzende verlas demnächſt die an den 


Herr 


Vereine und Anſtalten der chriſtlichen Liebes⸗ 
thätigkeit in der Provinz Weſtpreußen. Aus⸗ 


führlicher beſprach Redner die Wirkſamkeit des 


Guſtav⸗Adolf-Vereins. Da die evangeliſche 


Kirche noch immer in bedrängter Lage ſich be⸗ 
finde, ſei die möglichſte Ausbreitung dieſes 


Vereins zu wünſchen. Weiter erwähnte der 
Bericht des Provinzialvereins für innere 
Miſſion, der Gefängnißgeſellſchaften, des 


Diakoniſſenkrankenhauſes, der Klein⸗Kinderbewahr⸗ 
| anftalten, der Kindergottesdienſte, Jünglings⸗ 


Vereine, Herbergen zur Heimath, Enthalt⸗ 
ſamkeits⸗Geſellſchaft, Danziger Heidenmiſſions⸗ 
Vereins und der Bibelgeſellſchaft. Herr Konſiſtorial⸗ 
rath Koch ſtellt ſchließlich den Antrag, zur 
Förderung ſolcher Anſtalten eine betreffende 
Kommiſſion zu bilden. Die Sache ſoll in einer 
der nächſten Sitzungen zur Beſchlußfaſſung 
kommen. — Den Anträgen des Hrn. Dr. Coſack 
gemäß wurde demnächſt über Redaktion und 
Auslegung der Sitzungsprotokolle beſchloſſen. 
Herr Landgerichtspräſident Philler⸗Elbing 
berichtet ſodann über den Antrag Wittig⸗Vands⸗ 
burg, „daß aus § 166 des Reichsſtrafgeſetzbuches 
eine Anklage gegen einen evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen nur dann erhoben werden könne, wenn 
zuvor die Genehmigung des Kultusminifters 
—————Ef 3 —————fb ů—ů 


Koſten der Stadt unterhaltenen Elementar⸗ 
ſchulen, 1885 dagegen über 150 000. Mit ſo 
großer Bewunderung dieſe Vervollkommnung 
des unentgeltlichen Schulunterrichts den Franzoſen 
erfüllt, ſo ſehr beklagt er die Anhäufung der 
Kinder in den Schulen: „Viele Schulen haben 
17, ſage ſiebzehn Klaſſen mit 60 Kindern, und 
da die Schulen meiſt Doppelſchulen ſind, ſo 
ſind nicht weniger als 2000 Kinder in einem 
Gebäude vereinigt, was ſehr bedenklich iſt, 
namentlich in ſanitärer Beziehung.“ Bei der 
Schilderung der Berliner Waſſerwerke iſt die 
Anführung von Intereſſe, daß das Waſſer der 
Pariſer Leitungen weit beſſer als das der 
Berliner iſt, daß aber in Berlin weit größere 
Quantitäten verbraucht werden als in Paris; 
dies hat ſeinen Urſprung darin, daß in 
Berlin jedes Haus, ſoweit die Kanaliſation 
reicht, an die Waſſerleitung angeſchloſſen iſt, 
während in Paris kaum 60 pCt. der Häuſer 
Waſſerleitung beſitzen. Mit Bewunderung 
ſpricht Mayer von der Kanaliſation in Berlin, 
die geſundheitlich für die Bevölkerung unſchätz⸗ 
bar iſt; 1872, vor ihrer Einführung, ſtarben 
31 von 1000 Bewohnern, 1882 dagegen nur 
26. Nachdem der Pariſer Berichterſtatter noch 
einmal eine kurze Ueberſicht ſeiner Betrachtungen 
gegeben, ſchließt er ſodann ſeine Kritik wörtlich 
ab: „Kurz Berlin, die ehemalige Hauptſtadt 
von Brandenburg, iſt jetzt in der That die 
Hauptſtadt des Deutſchen Reiches geworden. 
Sie iſt nicht, wie Paris, eine Hauptſtadt der 
Kunſtwelt und wird es zweifellos auch niemals 
werden; in äſthetiſcher Beziehung hat Berlin 
wenig Anziehendes. Aber es iſt eine arbeitſame 
und ernſte Stadt, in der Induſtrie und Handel 


dazu eingeholt ſei.“ Referent ſchlägt folgende 
motivirte Tagesordnung vor: „In voller 
Würdigung der inneren Beweggründe der An⸗ 
tragſteller, in Erwägung jedoch, daß der Antrag 
mit dem geltenden öffentlichen Recht in Wider⸗ 
ſpruch ſteht, über den Antrag zur Tagesordnung 
überzugehen.“ Herr Superintendent Rohde⸗ 
Krojanke führt die Geſichtspunkte an, die zur 
Stellung dieſes Antrags geführt haben, ſchließt 
ſich aber dem Antrage der Kommiſſion an. 
Nach einigen weiteren, weſentlich die Form des 
Beſchluſſes betreffenden Bemerkungen wird der 
vorſtehende Antrag angenommen. 

Herr Pfarrer Schmeling⸗Sommerau berichtet 
ſodann über den Antrag Hammer⸗- Marienwerder, 
betreffend Feſtſtellung der kirchlichen Pflichten 
rückſichtlich der Taufe ꝛc. auf dem Wege der 
kirchlichen Geſetzgebung und Erweiterung des 
Katechismus durch geeignete Zuſätze. Derſelbe 
beantragt: „in Erwägung, daß der betreffende 
Antrag in einer Geſtalt vorliegt, welche ihn 
als ungeeignet zur Beſchlußfaſſung für die 
Synode erſcheinen läßt, zur Tagesordnung 
überzugehen.“ Dieſem Antrage wird debattelos 
ſtattgegeben. 

Herr Superintendent Kähler = Neuteih er⸗ 
ſtattete demnächſt den Bericht der Finanz-Kom⸗ 
miſſion über den Etat der Provinzial⸗Synodal⸗ 
Kaſſe. Der Etat wird in Höhe von 83 475 M. 
feſtgeſetzt. 

Herr Stadtrath Matzko berichtete ſchließlich 
im Auftrage der Finanz⸗Kommiſſion über die 
Auseinanderſetzung zwiſchen der oſtpreußiſchen 
und weſtpreußiſchen Provinzial Synode hin⸗ 
ſichtlich der Beſtände der bisherigen gemein⸗ 
ſchaftlichen Provinzial = Synobal = Kaffe. Das 
Konſiſtorium für Oſt⸗ und Weſtpreußen hat auf 
Grund des Einkommenſteuerſolls eine Verthei⸗ 
lung des Beſtandes von 24645 M. mit / 
für Oſtpreußen und / für Weſtpreußen in 
Vorſchlag gebracht und dieſem Vorſchlage hat 
der Oberkirchenrath ſeine vorläufige Genehmi⸗ 
gung ertheilt; es entfällt hiernach auf die Pro⸗ 
vinzial⸗Synodalkaſſe von Weſtpreußen ein Be⸗ 
trag von 9858,30 M. Auch damit erklärte ſich 
die Synode einverſtanden. Als Synodalrechner 
wurde ſchließlich per Akklamation Herr Stadt⸗ 
rath Matzko und als deſſen Stellvertreter Herr 
Landesrath Fuß gewählt. Die von der Synode 
beſchloſſene Adreſſe an Se. Majeſtät den Kaiſer 
hat folgenden Wortlaut: 


„Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaiſer 


und König, allergnädigſter König und Herr! 
Ew. Majeſtät naht ſich die erſte Provinzial⸗ 
Synode für Weſtpreußen mit der ehrfurchtsvollen 
Bitte, ihren unterthänigſten Dank dafür aus⸗ 
ſprechen zu dürfen, daß durch Ew. Majeſtät 
Gnade die evangeliſchen Gemeinden Weſtpreußens 


zu einer ſelbſtſtändigen Kirchenprovinz ver⸗ 


bunden worden ſind und ſomit die Möglichkeit 
gewonnen haben, ihre eigenartigen und ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſe nur nach Lage der eigenen 
Intereſſen zu vertreten. Zum erſten Male zur 
Wahrnehmung dieſer unſerer Aufgaben ver⸗ 
ſammelt, fühlen wir uns gedrungen, Ew. 
Majeſtät auf's Neue unſere unentwegte Treue 
und Ergebenheit zum Ausdruck zu bringen. 
Im innerſten Herzen erfüllt von dem Gefühl 
des hohen Gottesſegens, der uns durch Ew. 
Majeſtät geworden iſt, vereinigen wir uns in 
dem Gebet, daß Gott der Herr Ew. Majeſtät 
zum Heile unſerer Kirche noch lange erhalten 
möge, und in ſeiner Barmherzigkeit und All⸗ 
macht die von uns allen auf's tiefſte mit⸗ 
empfundenen ſchweren Sorgen um des Kron⸗ 
prinzen k. k. H. ernſtes Erkranken bald von 
raſch fortſchreiten. Es giebt keinen Zweig der 
ſtädtiſchen Verwaltung, der nicht in den letzten 
Jahren der Gegenſtand immer ernſten und oft 
fruchtbaren Strebens, ihn zu verbeſſern, geweſen 
wäre. Die Reiſenden aller Länder können in 
Berlin mit Erfolg Belehrung, nach mancher 
Richtung hin auch Muſter ſuchen und finden.“ 

Weniger eingehend wie dieſer Ingenieur be⸗ 
trachtete ein anderer Pariſer Gaſt, und zwar 
Mars, der bekannte Zeichner des „Journal 
Amuſant“, unſere Reichshauptſtadt, vor allem 
freute er fih, fo viel Paris in Berlin 
zu finden! Und er hatte vollkommen Bes 
rechtigung zu ſeiner Freude! In den Zeitungs⸗ 
kiosken Pariſer Zeitungen und Pariſer Witz⸗ 
blätter, in den Schaufenſtern der Kunſthand⸗ 
lungen eine ganze Schaar Pariſer Beautés: 
Mademoiſelle Hortenſe, Mademoiſelle Jeanette, 
ſowie ähnliche weibliche Photographien mit 
der Aufſchrift: „Pikante Beautes, Pariſer 
Genre“. Auch in den Berliner Theatern traf 
Monſieur Mars viele alte Freunde, er las an 
der Litfaßſäule, was Abends gegeben wurde, 
und fand: A l’Opernbaus on joue „Johann 
von Lothringen“ de Victorien Joncieres ; 
au Schauspielhaus, Die Rantzau“ d’Erkmann- 
Chatriau; au Friedrich- Wilhelmstädtischen 
Theater „Carreau-König“ de Theodore de 
Lajarte; au Residenz-Theater „Joseph in 
Egypten“, de Victor Rogez!“ Auf der 
Straße brauchte er nicht fein bischen Deutſch 
zuſammen zunehmen, um ſich zurecht zu 
finden, da bemerkte er „Hof⸗Friseur“ und „Hof: 
Coiffeur“, „Restaurants,“ „Distance-Gläſer,“ 
„Vis -à- vis,“ „Grarderobiere“, „Marchand- 
Tailleur“ und, wo „Chansonetten“ ſingen, die 


Ew. Majeſtät Vaterherzen abnehmen wolle. In 
tiefſter Ehrfurcht verharren wir als Ew. k. k. 
Majeſtät allerunterthänigſte Mitglieder der erſten 
weſtpreußiſchen Provinzial⸗Synode.“ 


| ; Provinzielles. 


Strasburg, 11. November. Auf 
folgende draſtiſche Art kam hier in einem Orte 
der Umgegend kürzlich Jemand zu ſeinem Gelde: 
Es war ein Mann geſtorben, deſſen ſtärkſte 
Seite das Bezahlen ſeiner Schulden nun gerade 
nicht geweſen war und Frau und Kinder 
hatten nach denſelben Grundſätzen gelebt. Das 
Begräbniß wird mit dem größten Pomp in 
Szene geſetzt, eine ſtattliche Trauer-Verſamm⸗ 
lung mit dem Geiſtlichen und ſonſtigen Amts⸗ 
perſonen iſt bereit, dem Entſchlafenen die letzte 
Ehre zu erweiſen, man kommt aber aus dem 
Trauerhauſe nicht heraus, denn der Sarg iſt 
nicht zu ſchließen und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil kein — Deckel da iſt; nachdem 
man das ganze Haus vom Boden bis zum 
Keller durchſucht und die Gewißheit erlangt 
hat, daß derſelbe nicht vorhanden, eilt man zum 
Tiſchler; dieſer hat — auf die vor ihm liegende 
andere Sarghälfte geſtützt — dieſen Moment 
offenbar erwartet, denn nun entſpinnt ſich 
zwiſchen ihm und der jungen Wittwe eine von 
beiden Seiten erregt geführte Unterhaltung, als 
deren Ergebniß anzuſehen war, daß der Meiſter 
eine Reihe ihm aufgezählter Thalerſtücke 
ſchmunzelnd einſtrich und dann mit dem Deckel 
unter dem Arm nach dem Trauerhauſe eilte, 
woſelbſt die Feierlichkeit endlich beginnen konnte. 

Kulm, 11. November. Herr Gutsbeſitzer 
Kublicke zu Topolno im dieſſeitigen Kreiſe ſoll 
beabſichtigen, ſein Gut Adligwaldau in eine 
polniſche Kolonie zu 25 Beſitzerſtellen umzu⸗ 
wandeln. 

* Königsberg, 11. November. Im 
heutigen Reichsanzeiger wird die Verſetzung des 
Ober⸗Landesgerichts⸗-Raths Wichert hierſelbſt 
als Kammergerichts = Rath an das Kammer⸗ 
gericht veröffentlicht. 

Stallupönen, 10. November. Einen 
Raubanfall beging ein Knecht in Rußland, 
welcher ſeinen Dienſtherrn erſchlug und ihm 
200 Rubel abnahm. Dieſer kam aus der 
Gegend von Kowno in ſeine Heimath bei Neu⸗ 
ſtadt gefahren. Unterwegs nun bearbeitete ihn 
der mitgefahrene Knecht mit einer Wagenrunge 
derartig, daß er beſinnungslos liegen blieb. 
Nachdem der Mörder noch den Raub der 
200 Rubel vollführt, begab er ſich nach Schir⸗ 
windt, kaufte ſich dort Schiffskarten nach Amerika, 
und als er hier zur Weiterreiſe eintraf, wurde 


er den „Oſtd. Gb.“ zufolge heute verhaftet und 
zurücktransportirt. 8 


x Inowrazlaw, 11. November. In 
der geſtrigen Sitzung der Strafkammer wurde 
der Händler Libowicz aus Strelno wegen 
wiederholter Majeſtätsbeleidigung zu 3 Jahren 
Gefängniß verurtheilt. — Die Verhandlung 
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, 
L. befindet ſich bereits ſeit längerer Zeit in 
Uuterſuchungshaft. 

Bromberg, 10. November. Der Lehrer 
Hübner in Orchowo iſt nach Obereſch bei 
Saarlouis verſetzt. Hübner hat, nach Mit⸗ 
theilung polniſcher Zeitungen, 30 Jahre lang 
als Lehrer in Orchowo fungirt. 

Konitz, 10. November. Ein hieſiger Bürger 
hat beim Herrn Oberpräſidenten Beſchwerde 
daruber geführt, daß unſere Stadt in die Reihe 
der Städte über 10 000 Einwohner aufge 
—— — wUüGũ—ůä— 
pomphafte Ankündigung von „Concerts de 
Noblesse.* Hatte er nicht Veranlaſſung zur 
Freude, der gute „Monsieur“ Mars? Wenn 
ſie wüßten, wie lächerlich ſie ſich machen, die 
Beſitzer vieler großer Berliner Buchhandlungen, 
durch den ſchreienden Widerſpruch in der Aus⸗ 
lage ihrer Schaufenſter: hier Brochüren und 
Bücher, wie „Frankreich, hüte dich! Ein 
Mahnruf“, „Der Kampf an der Weſtgrenze,“ 
„Vor der Entſcheidung,“ „Frankreich wage nicht 
zu viel!“, „Nach Paris!“ und dazwiſchen und 
daneben in langen Reihen die Photographien 
franzöſiſcher Schauſpielerinnen, die Abbildungen 
aus dem letzten Pariſer Salon, die Romane 
eines Ohnet, Daudet, Zola, Grevile in Dutzen⸗ 
den von Exemplaren mit den fett gedruckten 
Streifbändern: „vient à paraitre“, die Pariſer 
Almanache in allen Arten und Abarten! In 
unſern der heiteren Muſe gewidmeten größeren 


volksthümlichen Vergnügungs - Etabliſſements 


treten franzöſiſche Chanſonetten mit originellen, 
aber frechen Manieren auf und trotzen dem 
Ziſchen der Zuſchauer, und eine angeſehene 
Berliner illuſtrirte Wochenſchrift brachte kürzlich 
eine Karikaturzeichnung des obigen Mars als 
künſtleriſchen Originalbeitrag! Gewiß iſt jede 
Uebertreibung vom Deutſchthum zu tadeln, 
aber hier wird jedes Maß und Ziel nach ent⸗ 
gegengeſetzter Seite hin überſchritten, und mit 
ernſten Worten iſt eine Umkehr zu rathen, jetzt 
beſonders, wo Deutſche jenſeits der franzöſiſchen 
Grenze bekanntlich mit ſo vieler Zärtlichkeit 
und Rückſicht behandelt werden! 


Paul Lindenberg. 
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nommen iſt. Er behauptet, daß die Gefangenen 
und Korrigenden bei der Feſtſtellung der Ein⸗ 
wohnerzahl nicht mitgerechnet werden dürfen, 
was hier geſchehen ſei. (N. K. Z.) 


Lokales. 
Thorn, den 12. November. 


— [Militäriſches.] Heute haben 
die Rekruten des 4. Ulanen⸗, des 11. Artillerie⸗ 
Regiments und des 2. Pionier⸗Bataillons den 
Fahneneid geleiſtet. Die jungen Vaterlands⸗ 
vertheidiger wurden mit Muſik zu dem feier⸗ 
lichen Akt geführt, nach Beendigung deſſelben 
kehrten ſie, wieder unter Vorantritt der Ka⸗ 
pellen, in ihre Kaſernements zurück. 

— [Perſonalie n.] Herr Referendar 
Dr. Heilfron beim Kammergericht in Berlin iſt 
zum Aſſeſſor ernannt. Herr Dr. H. iſt ein 
Sohn des Herrn Kaufmann Heilfron, der hier 
viele Jahre gelebt hat und bei den meiſten 
unſerer Mitbürger noch in gutem Andenken ſteht. 

— e e e ad ba 
dung. 


In Bezug auf die Hülfeleiſtung des 
Untergebenen bei einer widerrechtlichen Nöthigung 
ſeines Vorgeſetzten, Dienſtherrn ꝛc., auf Befehl 
deſſelben, hat das Reichsgericht, VI. Straf⸗ 
ſenat (durch Urtheil vom 20. Septbr d. J.), 
eine Entſcheidung gefällt, welcher folgender Fall 
zu Grunde lag: Der Tagearbeiter B. hatte 
auf Befehl ſeines Dienſtherrn dem K. gewalt⸗ 
ſam die Stiefel von den Füßen gezogen, um 
dem Dienſtherrn für eine dieſem vermeintlich 
gegen K. zuſtehende Forderung ein Pfandſtück 
zu verſchaffen. B., wegen Hülfeleiſtung bei 
einer Nöthigung angeklagt, wurde von der 
Strafkammer freigeſprochen und die Reviſion 
des Staatsanwalts wurde nach dem Antrage 
des Ober⸗Reichsanwalts vom Reichsgericht ver⸗ 
worfen, indem es begründend ausführte: „Die 
Feſtſtellung des erſten Richters ſchließt als 
Grundlage die thatſächliche Annahme in ſich, daß 
B. den Thatumſtand der Widerrechtlichkeit der 
Handlung ſeines Dienſtherrn nicht gekannt und 
auch inſoweit, als die Widerrechtlichkeit des 
dabei angewendeten Mittels der Gewalt in 
Betracht zu ziehen war, ſich zur Anwendung 
desſelben in irriger Auffaſſung ſeiner Dienſt⸗ 
pflicht oder des Zivilrechts überhaupt für ver⸗ 
pflichtet gehalten hat. B. hat darnach keines⸗ 
wegs im Irrthum über das Strafgeſetz 
gehandelt, ſondern ihm hat die für eine ſtraf⸗ 
Laas Beihülfe nothwendige Kenntniß eines 
weſentlichen Thatbeſtandmerkmals der Hauptthat 
gefehlt, und er hat auch nicht wiſſentlich, d. h. 
mit dem Bewußtſein, widerrechtlich die Aus⸗ 
führung jener ſtrafbaren Handlung zu unter⸗ 


ſtützen, zur Begehung derſelben durch ſeine That 
Hülfe geleiſtet.“ 2 758 8 
— [Landwirthſchaftliches.) 


Die „Weſtpr. Landw. Mitthlg.“ ſchreiben in 
ihrer dieswöchentlichen Umſchau u. A. Folgendes: 
„Eine ganz nennenswerthe Nebeneinnahme kann 
dem Landmanne aus dem Verkaufe von Eiern 
erwachſen, deren Berlin in einem Jahre nicht 
weniger als 3 ½ Million Schock verbraucht hat. 
Leider iſt in Deutſchland die Hühnerzucht noch 
ſehr zurück und kommen deshalb aus dem In⸗ 
lande nicht einmal genug Eier nach Berlin, 
geſchweige denn, daß der deutſche Landwirth den 
lohnenderen Londoner Markt aufſuchte. In 
manchen Gegenden Rußlands legt man aber auf 
dieſen Artikel mehr Werth und findet aus 
Warſchau ein bedeutender Import ruſſiſcher 
Eier nach Berlin ſtatt. Auch hat ſich dort 
kürzlich eine Geſellſchaft gebildet, welche die 
Ausfuhr ruſſiſcher Hühnereier nach London in 
die Hand nehmen will. In den Monaten 
November = Dezember find dieſelben nun am 
theuerſten, weil die Hühner jetzt ſchlecht legen 
und die gute Konſervirung friſcher Eier ſeine 
großen Schwierigkeiten hat. Nach neueren Er⸗ 
fahrungen ſoll man dies dadurch erreichen, daß 
man die Eier etwa alle 4 Wochen einmal mit 
Vaſeline, einem aus Petroleumrückſtänden ge⸗ 
wonnenen Mineralfett, tüchtig einreibt, in welche 
man 2—3 pCt Salizilſäure aufgelöſt hat. 

a ſunſere Dienſtboten.] Viele 
Herrſchaften haben darunter zu leiden, daß die 
Dienſtboten ſich widerſpenſtig im Dienſte zeigen; 
ferner daß die Letzteren, ſobald ſie ſich nach 
ihrer Anſicht nicht gefallen, den Dienſt mit 
14tägiger Friſt kündigen, oder daß fie nach 
Abdienung des bereits angezahlten Miethsgeldes, 
oder gleich nach Antritt des Dienſtes letzteren 
böswillig verlaſſen. Dieſe Auslegungen Seitens 


Nee 


Durch die glückliche Geburt eines 
Mädchens wurden erfreut 
©. Krüger xebit Frau, 
geb. Casprowitz. 


Heute und die folgenden Sonntage 


friſche 


Wiener : Gebäck 


in bekannter Güte bei 


Max Ssezepanski, 1 


Gerechteſtr. 128. 


Conser ven! 


Gemüſe⸗Conſerven, 
Fleisch- Conserven, 


in Büchſen von / bis 4 Pfd., 


Pfaunkuche u eeingemachte Früchte 


in reicher Auswahl empfiehlt 


J. n. Adolph. - 
Wohnung von 3 Zim. u. Zubeh. zu ver⸗ 90 Junge Lente 


mieth. durch Amalie Grünberg, Butterſtr. 144. Hinherh. d. Pfefferküchler Thomas, 2 Trp. 


der Dienſtboten ſind falſch. Uebertretungen in 
dieſer Hinſicht werden, auf Grund des Geſinde⸗ 
Geſetzes vom 24. April 1854 auf Antrag der 
Dienſtherrſchaft mit einer Geldſtrafe bis zu 
15 Mk., oder Gefängniß bis zu 3 Tagen ge⸗ 
ahndet. Nach geſchloſſenem Dienſtvertrage hat 
jeder Dienſtbote die abgemachte Zeit in dem 
Dienſte zu verbleiben, ſofern nicht aus geſetzlichen 
Gründen das Dienſtverhältniß auf Antrag des 
Dienſtboten von der betreffenden Behörde als 
aufgelöſt erklärt iſt. Geſinde, welches vor Ab⸗ 
lauf der Dienſtzeit ohne geſetzmäßige Urſache 
den Dienſt verläßt, muß durch Zwangsmittel zu 
deſſen Fortſetzung angehalten werden. (§ 167 
des Geſetzes vom 8. November 1810.) 

— [Erweiterung des Lehrer⸗ 
penſionsgeſetzes.] Der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten zu Thorn haben, ver⸗ 
anlaßt durch Geſuche ſtädtiſcher Lehrer, eine 
Petition an das Abgeordnetenhaus dahin ge⸗ 
richtet, die Beſtimmuungen des Geſetzes vom 
6. Juli 1885, betreffend die Penſionirung von 
Lehrern und Lehrerinnen an öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen, auch auf die Lehrer an öffentlichen ge⸗ 
hobenen Schulen (Bürger-, Mittel, Realſchulen, 
höheren Töchterſchulen u. ſ. w.) durch ein Er⸗ 
gänzungsgeſetz auszudehnen. Ein gleichartiges 
Geſuch iſt an den Kultusminiſter gerichtet wor⸗ 
den. Der Magiſtrat zu Danzig iſt, wie die 
„Dzg. Ztg.“ zu melden weiß, erſucht, in gleichem 
oder ähnlichem Sinne zuſtändigen Orts vorſtellig 
zu werden. 

[Lehrerinnen⸗ Prüfung.] 
Bei dem am 8. und 9. d. Mts. in der Victoria⸗ 
Schule zu Danzig abgehaltenen Examen für 
Handarbeitslehrerinnen haben ſämmtliche 9 
Aſpirantinnen die Prüfung für höhere Töchter⸗ 
ſchulen beſtanden, und zwar die Damen Anna 
Devrient, Eliſabeth Lierau, Eliſe Straub und 
Marie Tourbis von Danzig; Martha Feliſch und 
Hedwig Polski aus Graudenz; Martha 
Koch aus Thorn; Martha Schulz aus 
Zoppot und Frau Marie Scheibe aus Neuteich. 

— [Coppernicus⸗ Verein.] In 
der Sitzung vom 7. November theilte der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Oberſt v. Hol leben, zunächſt 
mit, daß die Bewerbungen um das Coppernicus⸗ 
Stipendium nun ausgeſchrieben ſeien. Es wür⸗ 
den in dieſem Jahre wahrſcheinlich zwei Naten 
vertheilt werden können. Herrn Profeſſor 
Dr. Hirſch, dem älteſten Ehrenmitgliede des 
Vereins in Thorn, ſind bei Gelegenheit des 
50jährigen Doktorjubiläums durch eine Deputa⸗ 
tion die Glückwünſche des Vereins ausgeſprochen 
worden. Die übrigen Verhandlungen betrafen 
lediglich innere Angelegenheiten des Vereins. 
Im Tauſchverkehr werden vorgelegt: Von der 
Smithonien⸗Inſtitution in Washington Annual 


Report 1884, 2 und 1885 1; Bulletin de 


Academie Royale de Belgique 3 T. IX bis 
XIII und Annuair 1886 und 1887; Mit⸗ 
theilungen der naturforſchenden Geſellſchaft in 
Bern 1886; Vierteljahresbericht der aſtronomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft 1887, 2. Heft, Leopoldina 
Heft XXIII, Nr. 15—20; Verhandlungen der 
K. K. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien 1887. 
64. Jahresbericht der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur nebſt Ergänzungsheft: 
Krebs, Zacharias Alerts Tagebuch aus dem 
Jahre 1627; Schriften der naturforſchenden 
Geſellſchaft in Danzig, neue Folge 6, 4. Heft; 
Jahresbericht des phyſikaliſchen Vereins in 
Frankfurt a. M. pro 1885/86; Mittheilungen 
der litauiſchen litterariſchen Geſellſchaft 12. Heft; 
Sitzungsberichte und Abhandlungen der natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft Iris in Dresden 
1887, 1. Hälfte; Zeitſchrift für Geſchichte und 
Alterthumskunde Ermlands, Jahrgang 1887, 
Monumenta Historiae Warmiensis T. VI I; 
Jahresberichte des Vereins für Mecklenburgiſche 
Geſchichte und Alterthumskunde 52. Jahrg. u. 
Berichte über die Jahrgänge XXXIX. 
Von den Verfaſſern überreicht wurde ein Aus⸗ 
ſchnitt aus dem Bulletin in Bruxelles von Prof. 
Tolce und von Herrn A. Legrette in Paris 
das Werk „Louis XIV et Strasbourg,“ Paris 
1884. — Den Vortrag hielt Herr Oberlehrer 
Curtze über die Geſchichte des mathematiſchen 
Unterrichts im deutſchen Mittelalter nach den 
Werken von S. Günther und H. Suter. 

— [Lotterie] Die nächſte Ziehung 
der 177. preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie findet am 
12., 13 und 14. Dezember ſtatt. 

— [Sternſchnuppen.] Am 12., 13. 
14., alſo heute morgen und übermorgen wird 
am Himmel wieder die prachtvolle Erſcheinung 


Suppen, 


mittel. 


rr 


Bei Katarrh, 


Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung 


ider Fenchelhonigſyrup 
von C. A. Rosch in Breslau 
ein ſehr beliebtes diätetiſches Genuff⸗ 
Derſelbe, nur aus den exqui⸗ 
ſiten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, die 
ſein Name angiebt ( 
heimmittel), iſt allein echt zu haben 
in Thorn bei Hugo Class und 
Heinrich Netz. 


Serereeee eee 


können bei mir 1 auſtänd. 
Logis oh. a. mit Koſt bek. 


des Sternſchnuppenſchwarmes der Herbſtzeit, 
den man mit dem Namen Leonidenſchwarm be⸗ 
zeichnet, zu ſehen ſein. Er kommt von Nordoſt 
her und pflegt zwiſchen 10 und 11 Uhr am 
ſtärkſten aufzutreten, zeigt ſich aber ſchon einige 
Stunden früher, wenn auch ſchwach. Der beſte 
Beobachtungspunkt dürfte am Militärkirchhof 
oder auf der Eiſenbahnbrücke ſein. 

— [In der Synagogel verband 
heute Herr Rabbiner Dr. Oppenheim mit dem 
üblichen Gebet für den Kaiſer und das kaiſer⸗ 
liche Haus eine warme Fürbitte für die baldige 
Geneſung unſeres theuren Kronprinzen. 

— [Neuer Weg.] Oeſtlich des Pilzes 

wird von der Uferchauſſee aus eine neue, feſte 
Straße angelegt, durch welche eine direkte und 
nähere Verbindung zwiſchen Weichſel und rothen 
Weg hergeſtellt wird. Die Straße iſt bereits 
planirt, mit der Pflaſterung wird begonnen. 
Im Glacis, namentlich im ſogenannten kleinen, 
haben dieſes Weges wegen viele Bäume nieder⸗ 
gehauen werden müſſen. 
Polizeiliches.] Verhaftet ſind 
3 Perſonen. — Zwei Maurergeſellen begegneten 
geſtern Abend, als ſie ſich ihrer in der Kloſter⸗ 
ſtraße (früheren Schlammgaſſe) gelegenen Woh⸗ 
nung näherten, einem in demſelben Hauſe 
wohnenden Kollegen. In ihrer wahrſcheinlich 
in Folge großen Branntweingenuſſes entſtan⸗ 
denen übermüthigen Stimmung fingen die 
beiden mit dem dritten Streit an, ver⸗ 
folgten dieſen, als er ſich die „Scherze“ 
verbat, in ſeine Wohnung und richteten dort 
arge Verwüſtungen an. Die beiden Angreifer 
ſind verhaftet und ſehen ihrer Beſtrafung wegen 
Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruchs ent⸗ 
gegen. Die dem Trunke ergebene, arbeits⸗ 
ſcheue Marianna Woykowiac hat vor einiger 
Zeit im Siechenhauſe Aufnahme gefunden. 
Heute früh iſt ſie aus der Anſtalt verſchwunden. 
Wahrſcheinlich treibt ſie ſich bettelnd in der 
Umgegend umher. 

— [Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,90 Mtr. — Eingetroffen iſt hier 
auf der Bergfahrt Dampfer „Anna“ mit einem 
Kahn im Schlepptau. Wie man uns mittheilt, 
hat der mit Zucker beladene Dampfer „Bromberg“ 
auf der Bergfahrt in der Gegend von Karo: 
lewo, zwiſchen Brahemündung und Fordon ge⸗ 
legen, vor einigen Tagen ſchwere Havarie erlitten. 


Einge ſandt. 

Wie ſehr der Thorner Handel ſeit Einführung der 
Schutzzölle geſchädigt worden iſt, iſt aus den Jahres⸗ 
berichten unſerer Handelskammer erſichtlich. Jetzt geht 
die Regierung mit der Abſicht um, die Getreidezölle 
zu verdoppeln und andere Zölle zu 5 wodurch 
der Thorner Handel ſicherlich noch mehr geſchädigt 
werden wird. Proteſt gegen dieſe Zollerhöhung wäre 
ſicherlich angebracht, entweder die Handelskammer oder 
der deutſchfreiſinnige Verein müßten in dieſer Be⸗ 
ziehung Schritte thun. In Orten von geringerer Be⸗ 
deutung wie Thorn iſt ſolches bereits der Fall geweſen. 

Mehrere Bürger. 


Kleine Chronik. 


Der allgemeine deutſche Sprachverein hat be⸗ 
kanntlich bei Gelegenheit ſeiner Hauptverſammlung 
am 8. und 9. Oklober d. J. zu Dresden den Herrn 
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Dr. v. Stephan 
zum Ehrenmitgliede ernannt. Auf das bezügliche 
Schreiben des Geſammtvorſtandes hat der Herr Staats- 
ſekretär unterm 29. Oktober Folgendes, zu Händen des 
ik Vorſitzenden, Herrn Muſeumsdirektor Profeſſor 
Dr. Riegel in Braunſchweig, erwidert: „Der ver⸗ 
ehrliche Geſammtvorſtand hat die Freundlichkeit ge⸗ 
habt, mir mittelſt gefälligen Schreibens vom 15. die 
bereits telegraphiſch zu meiner Kenntniß gebrachte Er⸗ 
nennung zum Ehrenmitgliede des allgemeinen deutſchen 
Sprachvereins zu beſtätigen und die bis dahin ver⸗ 
öffentlichten Vereinsdruckſachen zu überſenden. Ich 
habe ſogleich nach Empfang des von der Dresdener 
Feſtverſammlung an mich gerichteten Telegramms dem 
Vereine für die mir zu Theil gewordene Auszeichnung, 
deren Werth ich voll zu ſchätzen weiß, telegraphiſch ge⸗ 
dankt, nehme aber gern Veranlaſſung, dem Geſammt⸗ 
vorſtande, deſſen umſichtiger Leitung und verdienſtlichem 
Wirken die vom Verein erzielten Erfolge hauptſächlich 
zuzuſchreiben ſind, und aus deſſen Anregung der mich 
hoch ehrende und erfreuende Beſchluß der 1. Haupt 
verſammlung hervorgegangen iſt, noch meinen beſonderen 
Dank auszudrücken. Wie ſchon bisher, werde ich auch 
fernerhin die Thätigkeit des Vereins mit voller Auf⸗ 
merkſamkeit und Theilnahme verfolgen und ſeine edlen 
Ziele nach Kräften fördern helfen; es wird mich mit 
Genugthuung erfüllen, wenn derſelbe, wie ich zuver⸗ 
ſichtlich hoffe, auf der betretenen Bahn erfolgreich fort 
ſchreitet und immer neue Anhänger um ſeine Fahne 
ſammelt. Es bedarf nicht der Verſicherung, daß es 
mir ein Ehre und Freude ſein wird, die Urkunde 
meiner Ehrenmitgliedſchaft aus den Händen der abge- 
ordneten Herren entgegenzunehmen u. ſ. w.“ 

Aus dem Fähnrichsexamen. Examinator: „Wenn 
in einer blutigen Schlacht ſämmtliche Offiziere des 
Regiments, bei dem Sie als Fähnrich ſtänden, ge⸗ 
fallen wären und das Regiment ſomit führerlos wäre, 


Ein unerſchöpfliches 


(alſo kein Ge⸗ zu verkaufen 


zu vermiethen. 


honlager, 
circa 40 Pr. Morgen, neben der 8. Wolf’schen 
Ziegelei an der Chauſſee u. Bahnſtation gelegen, 
in der Nähe der zu erbauenden Forts, hat ©. 
preiswerth zu verkaufen Zieglermeiſter 
Carl Arnd in Gremboczyn b. Leibitſch. 


4 Gondeln 


Neuſtädt. Mark 145. 
Möbl. Zim. z. verm. Schuhmacherſtr. 426. 

Eine Wohnung, 3 Zimm. helle Küche nebſt 
Zubehör zu vermieth. Gerberſtraße 277/78. 


2 Die Wohnung 
4 = 1 

des Herrn P. Reitz iſt v. 1. April 1888 
L. Sichtau in Mocker.! Windſtr. 164, gegenüber d. neuen Pfarrhauſe. 


was würden Sie da thun?“ — Fähnrich: 
Avancement denken.“ 
Handels - Nachrichten. 

Berlin, 10. November. Die Reichsbank gab heute 
die Erklärung ab, daß ſie Ordre habe, von heute an 
ruſſiſche Werthe nicht mehr zu beleihen. An der Börſe 
wurde das allgemeiner erſt in der zweiten Stunde 
bekannt. Während der Markt der ruſſiſchen Werthe 
zunächſt ziemlich ruhig verkehrt hatte, trat in der 
zweiten Stunde ein ſtürmiſches Angebot und ein 
ſtarker Koursrückgang ein. In der morgigen Sitzung 
des Zentralausſchuſſes dürften Details bekannt werden. 
Dieſe Maßregel dürfte vielleicht geeignet ſein, die 
Herkunft des Zaren zweifelhaft zu machen. 


„Ans 


Submiſſions⸗Termine. 
Königliche Fortififation, hier. Verkauf von Brenn⸗ 
holz, Stubben und Strauch, im Vorterrain des 
Brückenkopfs. Termin, Dienſtag, 15. November, 
Vorm. 10 Uhr. Verſammlungsort: Rudaker 
Schanze. 


Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche. 


Berlin, 12. November. 


Fonds: feſt. III. Nov. 
Ruſſiſche Banknoten 179,40 179,00 
Warſchau 8 Tage 179,00 | 178,40 
Pr. 4% Conſols 106,60 | 105,60 
Polniſche . De 54,00 53,20 

do. iquid. Pfandbriefe 48,50 48,20 

Weſtpr. Pfandbr. 3¼½ %% neul. II. 97,20 | 96,90 

Gredit-Atim in. 448,50 | 447,00 

Oeſterr. Banknoten 162,25] 161,70 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile . 189,50] 187,75 

Weizen: gelb November⸗Dezember 159,70 | 158,00 

April⸗Mai 168,50 | 167,20 
Loco in New⸗Pork 848, 84 7 
Roggen: loco 19,00 | 119,00 
November⸗Dezbr. 121,50 | 119,20 
Dezember-Januar 122,00 | 120,00 
April-Mai 128,20 | 126,20 
Rübdl: November⸗Dezember 49,40 | 49,00 
April-Mai 50,00 | 49,80 
Spiritus: loco verſteuert 98,50 | 98,00 
do. mit 70 M. Steuer 34,20 | 33,70 
do. mit 50 M. do. 50,30 49,69 


November⸗Dezember 98,30 97,80 
Wechſel⸗Diskont 3% ; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 3½%, für andere Effekten 4%. 


Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg, 12. November. 
(v. Portratius u. Grothe.) 
Loco 97,00 Brf., 96,50 Geld, 96,50 bez. 
Novbr. 95,00 „ —.— „ —.— 
Tranſit —,.— „ 33,00 „ —,.— „ 


Getreide = Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 12. November 1887. 
Wetter: prachtvoll, Nachts froſt. 
Weizen, unverändert, 126/7 Pfd. hell 143 Mk., 128/9 
Pfd. hell 145 Mk., 130% Pfd. hell 146,7 Mk. 
Roggen, unverändert, 121 Pfd. 103 Mk., 124 Pfd. 
105 Mark. 
Gerſte, Futterw. 82—92 Mk. 
Erbſen, Futterwaare 100 —102 Mk. 
Hafer, 90—100 Mk. 


Meteorologiſche Beobachtungen. | 


&| Yarom.| Therm. Wind⸗ emer⸗ 
8 Stunde m. m. o. C. [ R. Stärke.] bildung. kungen. 
11.]2 hp. | 750.6 [ 1.7| NE 5 10 

9 hp. | 752.1|+ 0.2] NE 3 10 
12.| 7 ha. | 754.0 |— 4.6 E 0 


Waſſerſtand am 12. November, Nachm. 3 Uhr: 0,90 Mtr. 
über dem Nullpunkt. 


wamı maus 

Man sei zur rechten Zeit vorsichtig. 
Alle, welche an dickem Blut und ia Folge dessen 
an Hautausschlag, Blutandrang nach Kopf und 
Brust, Hämorrhoideu etc. leiden, sollten nicht ver- 
säumen durch eine Reinigungskur, welche nur 
wenige Pfennige pro Ta: kostet, ihren Körper 
frisch und gesund zu erhalten. Man nehme das 
hierzu beste Mittel Apotheker R. Brandt’sSchweizer- 
pillen, erhältlich a Schachtel M. 1 in den Apo- 
theken und achte man stets auf den Namenszug 
R. Branitt’s. 


Eine konzentrirte Tasse Brustthee 
könate man das neue Husteumittel: „Dr. R. 
Bock’s Pectorai (Hu-tenstiller) nennen, d nn es 
enthält in rationeller Form (die Bestandtheil» eind 
auf jeder Schachtel aussen angegeben) alle die 
Kräuter, welche sich als die wirksamsten gegen 
Husten, Heiserkeit, Cat errh etc. bis jetzt erwiesen 
haben. Man mache daher mit Dr. R. Bock’s Pec- 
toral, welches a M. 1.— per Schachtel in den 
Apotheken erhältlich ist, einen Vers.ch und man 
wir! sicher mit seiner Wirkung zufrieden sein. 
Hauptdepot:Königsbergi./Pr. Apotheker 
H. Kahle. 

— ä— — ————— — 

Unsere Feinde ſind im Augenblick die 
Feuchtigkeit und die Kälte, deshalb ſollte man jeder⸗ 
mann auf die wunderbare Cr&me Simon, den 
Poudre de riz und die Savon Simon auf⸗ 
merkſam machen, deren Wirkung gegen aufge- 
sprungene Haut, Hautrisse, Frost- 
beulen u j. w. erſtaunlich ſind. Um die zahlreichen 
Nachahmungen zu vermeiden, achte man auf die Unter⸗ 
ſchrift: Simon rue de Provence 36, Paris. — 
Haupt⸗Depot bei: Julius Hoppe. 


Die bisher von Herrn Hauptmann Kitt- 
steiner innegehabte Wohnung, Breite⸗ 
ſtraße Nr. 88, III. Etage, beſtehend aus 7 
Zimmern, Küche, Badeſtube, Waſſerleitung ꝛc., 
iſt vom 1. April 1888 zu vermiethen. 
B. Dietrich & Sohn. 
Bomb. orſt. 340 A. habe ich 2 Woh⸗ 
nungen z. verm. Julius Kusel's Wwe. 
Dar bis jetzt vom Herrn Dr. Heyer be⸗ 
wohnte f. möblirte Zimmer iſt vom 
1. November zu verm. Heiligegeiſtſtr. 176. 


Möbl. Wohng. ſof. z. verm. Brückenſtr. 19. 
1 Wohnung v. ſofort 3. verm. Hoheſtr. 68/69. 
1 gut möbl. Z. 3. verm. Neuſt. Markt 237. 


A 


möbl. Parterre Zimmer für 1—2 
Hrn., mit u. oh. Penſion v. 1. Nov. z. verm. 


= 


== Detail-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreisen. =: 


2 


Berliner 


Damen-Mäntel-Fabrik & 


Filiale: Thorn, Breiteſtr. 44647, 1 Treppe, , Herren C. B. Dietrich & Sohn. TEE 
Geſchäfts⸗Prinzip: Strengſte Reellität bei billigſten aber feſten Preiſen. 
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. 


I der Aula der Birgerschule 


VV ! 

2 u Donnerstag, 17. Novbr, er. 
„Bekanntmachung. - — | Grosses Concert 

Durch die Allerhöchſten Erlaſſe vom 24, des 

— — * = An 1 | 0 
as Oeffnen der Särge bei den Begräbniß⸗ St 7 h 9 115 Ft 
ceremonien bezw. die Abhaltung von Leichen⸗ 7 ele qual E 8 
feierlichkeiten am offenen Sarge bei Strafe Sr 
verboten worden. 5 5 der Damen 


Obwohl ich dieſes Verbot in meinen 
Amtsblattbekanntmachungen von Januar und 
Oktober 1886 Amtsblatt Seite 17 und Seite 
317 wiederholt in Erinnerung gebracht habe, 
wird daſſelbe, wie mir berichtet worden iſt, 
doch noch vielfach übertreten. 

Ich beauftrage daher die Ortspolizei⸗ 
behörden und Gendarmen, Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen die obengedachte Vorſchrift 
ausdrücklich zu verhindern und eventuell zur 
Beſtrafung zu bringen. 

Marienwerder, den 25. Oktober 1887. 
Der Regierungs⸗Präſident.“ 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen 

Kenntniß. 
Thorn, den 10. November 1887. 
Die Volizei- Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung von heute iſt 
eingetragen: 
1. in das dieſſeitige Firmenregiſter 
unter Nr. 94, woſelbſt die Firma 
J. M. Wendisch und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Carl Gustav 
Wendisch in Thorn vermerkt iſt, 
das Handelsgeſchäft iſt mit der in 
„J. M. Wendisch Nachfolger“ ab⸗ 
geänderten Firma durch Vertrag auf 
die Kaufleute Hermann Davidsohn in 
Strasburg und Bernhard Adam in 
Thorn übergegangen. 

(efr. Nr. 145 des Geſellſchaftsregiſters.) 

2. in das dieſſeitige Geſellſchafts⸗ 
regiſter unter Nr. 145 die unter der 
Firma J. M. Wendisch Nachfolger 
aus den Kaufleuten Hermann David- 
sohn in Strasburg und Bernhard 
Adam in Thorn beſtehende Handels⸗ 


Soldat, Schumann, 


Roy und Campbell. 
1) Quartett C-dur op. 33 Nr. 3 Haydn. 
2) Quartett C-moll op. 18 Beethoven. 
3) Quartett Es-dur op. 12 Mendelssohn. 

Billets zu numm. Plätzen a 3 Mk. 
Familien - Billets (3 Personen) 
7 Mark in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
Viectoria⸗Saal. 


Sonntag, 13. November 1887: 
Zwei grosse 


BE Concerte ge 


(Streichmuſik) 
von der ganzen Kapelle des 4. Pom. Inf. 


egt. Nr. 21. 
Anfang Nachmittags 4 Uhr und 
Abends 8 Uhr. 
Entree pro Concert a Perſon 25 Pfg. 
Müll 


Kaufmännischer Verein. 


Sonnabend, den 19. November er. 


Breiteſtraße 84. 
Spezialität 
für 


elegante! Kleiderstoffe u. Damenkonfektion. 


Der Ausverkauf 


betr. des Gelegenheitskaufes i. Damenkonfektion, 


beſtehend aus 
ganz anl. Paletots, 
Dollmans, Viſites u. Sportjaquetts, 


findet nur noch bis zum 


Zu 20. Novemb er im Scyirhenhaus-Sanle 


eirea ſtatt. für die Mitglieder und deren Angehörige 


- Mi Sinfonie-Concert 

a CCC b le} mit darauf folgendem 

— nn rs Set. Tanzkränzchen. 
e 2er 1|antens mäcie® ne sense, 


Kinder unter 14 Jahren haben 


ittwoch, den 30 November cr. Nachm. Z Ahr, mittag 4 Uhr ab geſchloſſen. keinen Zutritt. 


eſellſchaft mit dem Bemerken, da \ 
0 Thorn ihren Sitz hat 5 det in dem Gaſthauſe des Herrn Ferrari, Podgorz, die öffentliche P. Schulz, Muſeum. Der Vorſtand. 
Die Befugni ie Geſell ; Lizitation der aus den diesjährigen Schlägen und Durchforſtungen der Königlichen 8 ; 
ie Befugniß, die Geſellſchaft zu] Oberförſterei Schirpig entfallenden Faſchinen ftatt. 5 f . —— Wiener kit Mocker 
vertreten, ſteht Jedem der beiden Ge⸗ Die Verkaufsbedingungen ſowie die Angaben über die Lage der einzelnen Hiebs⸗ l 50 13 0 2 
ſellſchafter zu. orte ſind auf dem Büreau des Unterzeichneten zu erfahren, oder eventl. gegen Kopialien Das hochgeehrte Publikum er⸗ Rt, Sonntag, d. 13. d. M.: 
Thorn, den 7. November 1887. [von dort zu beziehen. ane e een 785 Großer Volks⸗ 


Auch ſind die Belaufsbeamten angewieſen, Reflectanten die Hiebsorte auf Wunſch humoristisch eingerichtetes 


örtlich vorzuzeigen. 


Königliches Amtsgericht. N h 
Ed De b onigliche Oberſörſter⸗ Plauderstübehen 


Maskenball, 


Das zur Bechmann & Süss'ſchen ER: . a 
Konkursmaſſe gehörige er König nebſt allabendlich muſikaliſcher re 1 mit ver ⸗ 
W̃ ( a Hahn ee Da e dee 

en. . 
ane e 
. — — C U 4 0 
wird ausverkauft. Kleid erstoff- Lager Für gute Speiſen jowie Ge: u 1, a eroben wat kei 0% F. 
Verkaufsſtunden: SE beſtehend in nachſtehend beliebten Genres empfehle bei Bedarf beſtens: tränke bei prompter Bedienung olzmann, Gr. Gerberſtr. 286 1. 
9—1 Uhr Vormittags Armüre, a. reine Wolle, 100 Otm. breit, Meter 5 iſt ſtets geſorgt. Goldener Löwe, 
er ? Cachemire ndostan 5 5 = 5 5 * 80 8 

F G er b 18 52 Lahore 5 n 110 „ 5 7 1,75 R. Wu zel, 10 Mocker. 
2 7 Satin uni 8 5 1055 51. 1333 5 2,25 II. Linie, Bromberg. Vorſtadt. DAR Sonntag, d. 13. d. M.: 
5 2 „ "= ee 


ein sammetweicher Stoff zu Eiskostümes. N 1 2. 
Crepe Virginie, reine Wolle, 100 Ctm. breit, Meter 1,10 Mk. nur in er&me zu Wer An Huſten, 
all- 5 


91500 Mk. Maskenb all, 


auf ein ländliches Grundſtück zur erſten Ball- und Geſellſchaftsroben. g Fe eee eee — ͤ dbderbundeu mit verſchieden⸗ 
Stine zum 1. Januar geſucht. Nachrichten Cheviot, brochirt, uni und raye in den neueſten Nuancen zu Coſtümes. iſerkeit, Reiz im Kehlk artigen Beluſtigungen; um 12 uber 
an die Expedition dieſer Zeitung unter Nr. Tulle, glatt, geſtickt und brochirt, Neueſtes für Ballroben. Heiſerkeit, Reiz im Steh opfe und Polonaiſe, angeführt von der Kameruner 


1500 erbeten. Gleichzeitig bringe ich hiermit meine Damenkleider⸗u. Damenmäntel⸗Schneiderei, ſonſtigen Hals Affectionen leidet, für Muſik- Kapelle. Entree für Zuſchauer 


die ſeit mehreren Jahren unter bewährter Leitung ſteht, in höfliche Erinnerung. uur 10 Pfa. 


En gros & en Zur Anfertigung von Kleidern für auswärtige Damen genügt eine gut-] en find die echten, in ganz Deutſchland J. Kadat 
detail. ſitzende Eine 8 Angabe der 1 neh nach Be feit Jahren jo überaus hochgeſchätzten ee 
8 werden nur von mir gekaufte Stoffe verarbeitet. Ynj j 1 e Uachr 
hee's neuester Das Manufaetuc⸗ und Confeetions⸗Geſchäft von Spitzwegerich 5 Bonbons In Bi 4 evang Di b 
7 - 1 2 PPC TEE SETEHER BA RESTE RER x 5 
Ern te Gegründet 1865. Jacob Goldberg. Gegründet 1865. don eee Schmidt & Bihae, Montag, den 14. November 
7 


Grau e Erbf en Für Kaufleute, Unternehmer ꝛc.] Wien, das vorzüglichſte Haus- und Linde⸗ a En ne 2 
„ Ein in der Buchführung, Bureauweſen füngsmittel. bes Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 


Pfund von M. 2,50 an, 
2 ſowie Rechnen tüchtig bewanderter junger Die außerordentliche Verbreitung dieſer Hier 
war ein 
blatt. 


Nuss. Samowar's 


(Thee- & Kaffeemaschinen), 


L ® 
Vi etoriaerbſ en, Mann empfiehlt ſich während der Abend-] Bonbons hat eine große Zahl Nachahmungen 15 eine Beilage 'uub 


ftunden zur Uebernahme entfprechender hervorgerufen, weshalb darauf aufmerkſam Uuſtr. Unterhaltungs⸗ 


: = Arbeiten gegen mäßige Entſchädigung. gemacht wird, daß di i PF ͤ AAA 
China- & Japan-Waaren Tafel⸗Linſen e , . der benfigen 
an empfiehlt deer Zeitung erbeten. „ pen. eich⸗Bonbons aus Wien au hegen Plate Nummer üäegt eine Gefenbeilage, he. 


2 2 —.—.— ——— [mir zu haben ſind bei E. Menzel. t : Anzei 

B. Hozakowski, x - nur zu haben find bei E. Menzel. |treffend Todes Anzeige der Frau 
. u f in ſchon benutztes Schlafſopha wird zu zuverlässige Gesellen verlangt | Marie Weigel geb. Freiin 
Thorn, Brückenstr. 13. J. 0 2 Adolph. E kauf. geſ. Off. a. d. Exp. d. Ztg. erb. 2 A. Wittmann, Schloſſermeiſter. Keyserliorh, bel. hr 
LLL 


LEE III III 


M. Berlowitz, Herten, Damen-i Rinder- Confection. 


Butterſtraße 94. 


Dre L 
Für die Redaktion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


M. Berlowitz, 
Butterſtraße 94. 


— — Große Auswahl, ſehr billige Preiſe — 
a nach Maass bei kleiner Erhöhung der Preise. 
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Beilage zu Nr. 266 der „Thorner Oſtdeutſ 


Sonntag, den 13. November 1887. 


Des Kaiſers Einkommen. 


Wenn Jemand gleich zu Beginn dieſer 
Plauderei, ehe er außer der Ueberſchrift auch 
nur eine Zeile geleſen hat, dem Verfaſſer die 
Liebenswürdigkeit in's Geſicht ſchleudert, die 
ganze Plauderei könne nichts taugen, und er 
führt zur Begründung an, daß ja ſchon in der 
Ueberſchrift kein richtiges Wort enthalten ſei, 
ſo bleibt dieſem nichts anderes übrig, als mit 
aller ihm angeborenen und im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte noch dazu gewachſenen Beſcheidenheit ſich 
zurückzuziehen und demüthig zu bekennen: „Der 
Mann hat Recht“. Denn in der That iſt es 
ganz unmöglich, wenigſtens für einen gewöhn⸗ 
lichen Feuilletoniſten, über das Einkommen des 
Kaiſers einen wahrheitsgemäßen Aufſatz zu 
ſchreiben. Und zwar aus folgenden Gründen. 
Einmal gehört zu dem Einkommen auch das 
Einkommen aus dem Privatvermögen, und 
darüber das Richtige zu ſchreiben, dürften 
außer dem Leibbankier des Kaiſers, dem Baron 
Cohn aus Deſſau, nur wenige Sterbliche im 
Stande ſein. Aber auch über das aus öffent⸗ 
lichen Kaſſen ſtammende Einkommen des Kaiſers 
kann man nicht wohl ſchreiben und es könnte 
dies ſelbſt der erwähnte Herr von Cohn nicht, 
auch keine andere Finanzgröße, auch keine 
ſtaatsrechtliche Größe, und zwar aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil der Kaiſer eben ein ſolches 
Einkommen — gar nicht hat. 

Das Reich giebt dem Kaiſer nicht einen 
Pfennig an Zivilliſte, Dotation oder wie man 
ſonſt dieſe aus der Staatskaſſe bezahlten 
Summen zur Beſtreitung der Koſten der Hof⸗ 
haltung zu nennen pflegt. Zwar bewilligt der 
Reichstag dem Kaiſer alljährlich einen anſehn⸗ 
lichen Poſten; er beträgt in dem Etatsjahr 
1887—88 nicht weniger als 2 600 000 Mark. 
Dieſe Summe aber bildet nicht eine Einnahme⸗ 
quelle für den Kaiſer, ſondern iſt lediglich ein 
„Dispoſitionsfonds des Kaiſers zu Gnaden⸗ 
bewilligungen aller Art.“ Vorab erhalten 
daraus nicht penſionsberechtigte Invaliden des 
Krieges von 1870 —71 auf Grund des kaiſer⸗ 
lichen Erlaſſes vom 22. Juli 1884 die Summe 
von 1¼ Million, ſodann andere Invaliden und 
deren Hinterbliebene etwa ebenſo viel. Im 
Ganzen wurden von den Rechenkünſtlern des 
Reichshaushaltsetats für das genannte Etatsjahr 
2 467 300 Mk. an Gnadenbewilligungen für die 
genannten Perſonen herausgerechnet. Es bleiben 
dem Kaiſer ſomit zu Bewilligungen auf anderen 
Gebieten, „insbeſondere auch für andere gemein⸗ 
nützige im Reichsintereſſe zu fördernde Zwecke“ 
nicht viel mehr als 100 000 Mark. So ſtellt 
denn die kaiſerliche Würde ſich dar als ein 
„unbejoldetes Ehrenamt“, wenn es geſtattet iſt, 
dieſen in den Kreiſen der gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen üblichen Ausdruck auf fo hohe Berhält- 
niſſe anzuwenden. Nun hat aber die 
Repräſentationslaſt Wilhelms J. und damit auch 
die mit ihr verbundenen Koſten ſeit der Kaiſer⸗ 
proklamation weſentlich zugenommen. Dafür 
erhält der Kaiſer keine Entſchädigung. Er hat 
ſie zu beſtreiten aus jenen Bezügen, die ihm 
als König von Preußen zuſtehen, oder aber 
aus ſeinem Privatvermögen. 

Faſſen wir nunmehr die Bezüge des Königs 
von Preußen näher ins Auge, ſo ſehen wir, 
daß von einer Zivilliſte im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes gar nicht oder wenigſtens nur 
theilweiſe die Rede ſein kann. Die Verfaſſungen, 
von Baiern, Sachſen, Württemberg u. . w. 
ſprechen von einer Zivilliſte, die in den genannten 
drei Königreichen 4 231 044, 2 940 000 und 
1813 426 ME. beträgt, nicht aber die preußiſche 
Verfaſſung. Die Bezüge des Königs von 
Preußen von heutzutage gründen ſich im weſent⸗ 
lichen auf vier Beſtimmungen. 

J. In einer „Verordnung wegen der künf⸗ 
tigen Behandlung des geſammten Staats⸗ 
ſchuldenweſens vom 17. Januar 1820“ heißt 
es und zwar in $ 3: „Für die ſämmtlichen 
jetzt vorhandenen und in dem von Uns voll⸗ 
zogenen Etat angegebenen Staatsſchulden und 
deren Sicherheit, inſoweit letztere nicht ſchon 
durch Spezialhypotheken gewährt iſt, garantiren 
Wir hierdurch für Uns und Unſere Nachfolger 
in der Krone mit dem geſammten Vermögen 
und Eigenthum des Staates, insbeſondere mit 
den ſämmtlichen Domänen, Forften und ſäkula⸗ 
riſirten Gütern im ganzen Umfange der 
Monarchie, mit Ausſchluß derer, welche zur 
Aufbringung des ; ährlichen Bedarfs von 2 500 000 
Thalern für den Unterhalt Unſerer königlichen 
Familie, Unſeren Hofſtaat und ſämmtliche 
prinzliche Hofſtaaten, ſowie auch für alles dahin 
gehörige Inventar u. ſ. w. erforderlich ſind.“ 

II. Dieſe Verordnung wurde auf feſte, ver⸗ 
faſſungsgeſetzliche Grundlage geftellt durch den 
Artikel 59 der „Verfaſſungsurkunde für den 
preußiſchen Staat, vom 31. Januar 1850% 
welcher lautet: „Dem Kronfideicommißfonds 
verbleibt die durch das Geſetz vom 17. Januar 
1820 auf die Einkünfte der Domänen und 


weiter: 


Forſten angewieſene Rente.“ Dieſe 7 500 000 
Mk. Kronfideicommißfondsrente bilden die eine, 
und zwar die größte Hälfte der Bezüge des 
Königs von Preußen. Sie unterſcheiden ſich 
von den Zivilliſten anderer Länder vor allem 
dadurch, daß ſie im Etat nicht unter den Aus⸗ 
gaben, ſondern als Abzug unter den Einnahmen 
verzeichnet ſtehen. Ehe von den Einnahmen 
aus den Domänen und Forſten ein Pfennig 
verausgabt wird, werden dieſe 7¼ Millionen 
daraus für die Zwecke des Königs und Hofes 
vorweggenommen. Uebrigens find dieſe 7½ 
Millionen etwas angewachſen, da von 548,250 
Thalern Gold ein Agio von 73,098 ¾ Thalern 
gleich 219,296 Mk. hinzugezählt wird. So 
ſtellt dieſe Summe ſich im preußiſchen Staats⸗ 
haushaltsetats für 1887/88 folgendermaßen dar. 
Unter den Einnahmen des Miniſteriums für 
Landwirthſchaft Domänen und Forſten finden 
wir zunächſt dieſe beiden Poſten: 1) Domänen 
29 670 360 Mk., 2) Forſten 58 056 000 Mk., 
Summa 87,726,360 Mk. Dann heißt es 
„Davon geht ab: Die dem Kronfidei⸗ 
kommißfonds durch das Geſetz vom 17. 
Januar 1820 auf die Einkünfte der Domänen 
und Forſten angewieſene Rente von 2,500,000 
Thalern, einſchließlich 548,250 Thaler Gold 
7,219,296 Mk, bleiben 80,207,064 Mk.“ Ein 
weiterer Unterſchied dieſer Kronfideikommißfonds⸗ 
rente, oder ſagen wir mit dem preußiſchen Etat 
etwas gelenkiger „Renten des Kronfideikommiß⸗ 
fonds“ von der Zivilliſte ſtellt ſich darin dar, 
daß von den genannten drei anderen König⸗ 
reichen neben der ausſchließlich für den König 
beſtimmten „Zivilliſte“ für andere Angehörige 
des königlichen Hauſes noch Apanagen, Wittwen⸗ 
gelder und dergleichen ausgeſetzt ſind. Dies aber 
iſt in Preußen nicht der Fall. Die Verordnung 
vom 17. Januar 1820 erklärt ausdrücklich, daß 
dieſe Rente von 2½ Millionen Thaler dienen 
ſoll für den Unterhalt der königlichen Familie, 
den königlichen Hofſtaat und ſämmtliche prinz⸗ 
liche Hofitaaten. Und fo finden wir denn auch 
heutzutage im Etat keinen Pfennig angeſetzt weder 
für den Kronprinzen noch für ſonſt einen 
Prinzen des königlichen Hauſes. Der Berliner 
Volksmund führt daher das namentlich früher 
ſehr häufige Ledigbleiben der Prinzen aus den 
Seitenlinien darauf zurück, daß die ausge⸗ 
worfene Rente nicht ausreichte, eine größere 
Anzahl von prinzlichen Haushalten neben dem 
königlichen zu beſtreiten. 1 

III. Dieſe Rente des Kronfideikommißfonds 
fand ihre erſte Erhöhung in dem „Geſetz, be⸗ 
treffend die Erhöhung der Krondotation, vom 
30. April 1850“, deſſen erſter Paragraph be: 
ſtimmt: „An den Kronfideikommißfonds wird 

. eine weitere jährliche Rente von 500,000 
Thaler vom 1. Januar 1859 an aus anderen 
Staatseinkünften gezahlt.“ IV. Zum zweiten 
Male trat eine Erhöhung ein durch das „Ge⸗ 
ſetz, betreffend die Erhöhung der Krondotation, 
vom 27. Januar 1868“, wonach „eine weitere 
jährliche Rente von einer Million Thalern“ an⸗ 
gewieſen wird. So ſtellt ſich denn als zweiter 
Theil der Einkünfte des Königs von Preußen 
eine Summe von 1½ Millionen Thalern oder 
4,500,000 Mk. dar, die als „Zuſchuß zur Rente 
des Kronfideikommißfonds“ im Etat in den 
Ausgaben eingereiht und unter den „Dota⸗ 
tionen“ aufgeführt iſt. a 

Die Geſammteinkünfte des Königs von 
Preußen ſetzen ſich alſo zuſammen: 1) aus 
einer im voraus von den Einkünften aus den 
Domänen und Forſten hinwegzunehmenden Rente 
von 7,719,296 Mk. und 2) einer alljährlich 
von den Kammern gleich den anderen Staats⸗ 
ausgaben zu bewilligenden Dotation, einem Zu⸗ 
ſchuß zur Rente des Kronfideikommißfonds im 
Betrage von 4,500,000 Mk. Im Ganzen 
alſo betragen die Einkünfte des Königs von 
Preußen alljährlich 12,219,296 Mk. 

Die ſo häufig aufgeworfene Frage: „Wie 
viel hat der Kaiſer jährlich zu verzehren?“ ift 
damit noch nicht gelöſt und kann auch ſo lange 
nicht gelöſt werden, als nicht bekannt wird, 
wie viel von den Ausgaben auf den 
Kaiſer fallen und welche Summen er den 
Prinzen zur Verfügung ſtellt. Es läßt ſich 
nur ſagen, daß der preußiſche Staat ſeinem 
Königshauſe zur Beſtreitung des Unterhalts die 
Summe von etwa 12½ Millionen Mark zur 
Verfügung ſtellt. Auf den Tag berechnet, 
giebt dies 33,477,52 Mk. 

Die Ausgaben für das kaiſerliche Haus in 
Rußland betrugen nach dem der Oeffentlichkeit 
übergebenen Rechnungsabſchluß für das Jahr 
1884 nicht weniger als 10,560,000 Rubel, 
alſo nahezu 30,000 Rubel im Tag, alſo eine 
ſelbſt bei einer Umrechnung von 1 Rubel — 
2 Mk. bedeutend höhere Summe. In Oeſterreich⸗ 
Ungarn zahlen „die im Reichsrath vertretenen 
Länder“ eine „Zivilliſte“ von 4,650,000 Gulden, 
ebenſo viel ſteuert Ungarn für den „Hofſtaat“ 
bei; zuſammen alſo 9,300,000 Gulden im Jahr 
und etwas 26,000 Gulden für den Tag, eben⸗ 


chen Zeitung.“ 


falls eine weit bedeutendere Summe. Die 
„Oivil-List“ der Königin von England beträgt 
409,000 Pfund Sterling, alſo nahezu 81 
Millionen Mark. Daneben aber erhalten die 
engliſchen Prinzen und Prinzeſſinnen Gelder 
zur Gründung eines Haushalts und Ausſteuern, 
ſo beiſpielsweiſe die Prinzeß Beatrice eine 
„mariage portion“ von 30,000 Pfund. Auch 
Italien mit ſeinen 15,350,000 Lire für Zivilliſte 
und Apanagen (gleich 12,28 Millionen Mark) 
übertrifft noch Deutſchland ⸗ Preußen. Die 
Zivilliſte des Königs von Spanien iſt zwar 
niedriger, ſie beträgt 9,350,000 Peſetas. Die 
Ausgaben dafür aber ſtellen ſich höher als in 
Preußen, ſobald ſie auf den Kopf der Bevölkernng 
berechnet werden. 

Wie der Kaiſer ſeine zwölf Millionen ver⸗ 
wendet, das iſt eine Frage, welche ſehr natür⸗ 
lich und ſehr intereſſant iſt, auf die wir aber 
eine eingehendere Antwort als „Vorzüglich“ 
ſchuldig bleiben müſſen. Es iſt bekannt, daß 
der Kaiſer für ſeine Perſon äußerſt wenig An⸗ 
ſprüche macht und nur geringe Bedürfniſſe hat. 
Auch die Hofhaltung wird in beſcheidenen 
Grenzen gehalten. Aber es iſt doch eine recht 
zahlreiche Familie, wenn auch einzelne Prinzen 
größeres Privatvermögen beſitzen und finanziell 
unabhängig dastehen. Von Jahr zu Jahr 
mehren ſich die Repräſentationskoſten, und bei 
Anweſenheit erlauchter fremder Gäſte wird nicht 
geſpart. 


Feuilleton. 


Lebendig todt. 


Roman von J. von Boettcher. 
(Fortſetzung.) 

Er hörte ihre leidenſchaftlichen Worte, er 
ſah die Liebe, welche aus ihren ſeelenvollen 
Augen ſprach, die Liebe zu ihm. In dem 
Leben eines liebenden Weibes giebt es einen 
Moment der Schwäche, wenn die wilden 
Schläge ihres Herzens lauter werden, wie 
die Stimme ihres Gewiſſens, wenn die Leiden⸗ 
ſchaft ſtärker iſt, wie die Vernunft, und 
dieſer Moment, welcher für ſo viele Frauen 
ſchon die verhängnißvolle Klippe geworden, an 
welcher ſie geſcheitert, war jetzt für Vivian ge⸗ 
kommen, und Kenneth wußte es, wußte, daß, 
wenn er ſie jetzt in ſeine Arme ſchließen und 
ſeiner lang zurückgehaltenen Liebe in Worten 
und brennenden Küſſen Ausdruck geben und 
ihr ihr eigenes Herz enthüllen würde, ſie ſich 
an ihn ſchmiegen, den Kopf an ſeine Bruſt 
lehnen und nicht vor ihm zurückweichen würde, 
wenn er ihr zuflüfterte, welch ein Leben fie zu: 
ſammen führen wollten. 

Es war eine furchtbare Verſuchung. 

Er wußte nicht, wie lange es gewährt, 
vielleicht nur eine Minute, vielleicht fünf oder 
zehn, wo er unſchlüſſig vor ihr geſtanden, 
während der Geiſt des Guten und des Böſen 
in ihm um den Beſitz ſeiner Seele kämpften. 
Er war bleich wie der Tod, ein blauer Schatten 
legte ſich um ſeinen Mund, und er ballte die 
Hände, daß die Nägel ſich tief in das Fleiſch 
eingruben. Er holte ſchwer Athem. 

»Ich kann nicht hier bleiben, Vivian,“ 
ſagte er ſanft. „Ich muß nach Amerika zurück⸗ 
kehren.“ 

Sie ſank in einen Seſſel und ließ den 

Kopf gegen die Kiffen zurückfallen und ſchloß 
die Augen. Zwei große Thränen drängten ſich 
unter den geſchloſſenen Lidern hervor und rollten 
langſam über ihre Wangen herab. 
0 Einen Augenblick blieb er ſtehen, und ſah 
ie an. 
hoffnungsloſeſte Schmerz aus, aber es lag 
etwas wahrhaft Erhabenes, Göttliches in den⸗ 
ſelben. Dann wandte er ſich ab und ſtürzte 
hinaus. 


27.) 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 

Wie von Furien gepeitſcht, weder rechts 
noch links blickend, eilte er durch die Straßen, 
ſeiner Wohnung zu. Dort warf er ſich er⸗ 
ſchöpft auf das Bett und verfiel bald in einen 
tiefen Schlaf, aus welchem er erſt ſpät am 
Nachmittage ſichtlich geſtärkt erwachte. Er er⸗ 
innerte ſich ſogleich an das, was ihm zu thun 
oblag; er begann mit fieberiſcher Haſt ſeinen 
Koffer zu packen und alle Vorkehrungen zu 
ſeiner Abreiſe zu treffen. Mich dem Nachtzuge 
verließ er Rom, ohne Vivian wiedergeſehen zu 
haben. 

Als die Thür ſich hinter Kenneth geſchloſſen, 
war ſich Vivian nur eines einzigen über⸗ 
wältigenden Gefühles von Troſtloſigkeit und 
Verlaſſenheit bewußt. Sie dachte nicht daran, 
ſich dieſes Gefühl klar zu machen, nach dem 
Urſprunge desſelben zu forſchen, ſie ahnte die 
Wahrheit nicht, die Wahrheit, daß ſie ihn liebe. 
Sie war ja Frank Trafford's Weib und ob⸗ 
gleich für ihn todt, war ſie dennoch durch die 


In ſeinen Zügen drückte ſich der tiefſte, 


heiligſten Bande an ihn gefeſſelt. Inſtinktmäßig 
hatte ſie gefühlt, daß ſeine letzten Worte, die 
er an ſie gerichtet, ſein Lebewohl ſeien, daß er 
Rom verlaſſen werde, ohne ſie wiederzuſehen, 
und die ſehnende, unbefriedigte Liebe in ihrem 
Herzen trauerte, wenn ſie daran dachte, wie 
lange es wohl ſein werde, ehe ſie ihn wieder⸗ 
ſehen würde. Sie wußte ebenſo wenig, daß 
er ſie liebe, wie ſie ihn; und es erſchien ihr 
kalt und grauſam von ſeiner Seite, ſie ohne 
Abſchied, ohne auch nur ein Wort der Be⸗ 
ſorgniß für ihre Zukunft, zu verlaſſen, ja, nicht 
einmal gebeten hatte er ſie ihm zu ſchreiben 
und ihm von ihrem ferneren Ergehen Nachricht 
zu geben. „Ach, Kenneth,“ klagte ſie, „wenn 
Sie auch nur um unſerer langjährigen Freund⸗ 
ſchaft willen meine Hand in die Ihrige ge⸗ 
nommen und mir Lebewohl geſagt, wenn Sie 
meine Stirn nur mit Ihren Lippen berührt 
hätten, denn wer weiß, Jahre mögen vergehen, 
ehe wir uns wieder begegnen.“ 

Mrs. Oſtrander war ſehr erſtaunt, bei 
ihrer Heimkehr von Vivian die ſo nahe be⸗ 
vorſtehende Abreiſe Kenneth's zu erfahren. 

„Er kehrt nach Amerika zurück? Will heute 
noch Rom verlaſſen?“ fragte ſie verwundert. 
„Das thut mir wahrhaft leid. Er war ſo 
angenehm und hat Ihnen ſo gut geholfen. Es 
iſt merkwürdig, daß er nicht früher davon ge⸗ 
ſprochen, finden Sie das nicht auch, Aubrey? 
Vermuthlich wird er heute Nachmittag kommen, 
um Abſchied zu nehmen.“ 

„Das glaube ich kaum,“ erwiderte Vivian, 
„ich glaube, ja ich bin gewiß, daß er nicht 
kommen wird.“ 

Sie wußte nicht, wie matt und müde ſie 
dieſe Worte ſagte, aber Mrs. Oſtrander entging 
es nicht, ſie ſah ſie forſchend an, und bemerkte, 
wie bleich ſie war, und las in ihren Augen 
etwas, das mehr verrieth, wie das einfache 
Bedauern, einen angenehmen Bekannten, einen 
hilfreichen Arzt zu verlieren. Sie glaubte 
ae verſtanden zu haben, und fragte nicht 
mehr. 

Aber als Vivian ſich in ihr Zimmer zurück⸗ 
gezogen, ſaß Mrs. Cynthia Oſtrander noch 
lange in tiefes Nachdenken verſunken da. 

„Ich glaube, er liebt ſie,“ murmelte ſie vor 
ſich hin, „und hat ſie gefragt, ob ſie ſeine 
Liebe erwidere und ſeine Gattin werden wolle, und 
ſie hat ihn ausgeſchlagen. Ich habe nur wenig 
Vertrauen zu Männern, aber er ſchien edel, liebevoll 
und wahr, und ſie würde glücklich mit ihm ge⸗ 
worden ſein; aber es kann ſein, daß ſie ihr 
Herz mit ihrem verſtorbenen Gatten begraben, 
und für keinen Mann mehr die Liebe einer 
Gattin empfinden kann. Aber es muß ſie tief 
geſchmerzt haben, dies Doktor Farrand zu ſagen.“ 

Und von dieſem Gedanken ausgehend ſagte 
ſie nichts mehr über Kenneth's plötzliche 
Abreiſe, und erwähnte ſeiner nur ſelten, weil 
ſie in Vivian keine trüben Erinnerungen wecken 
mochte. 

Aber oft dachte ſie an ihn, und eines Tages, 
als ſie ſich beſonders lebhaft mit dem Gedanken 
an ihn beſchäftigte, ſagte ſie ohne weitere Vor⸗ 
rede: 

„Sie ſind noch ſo jung, Aubrey, werden 
Sie ſich denn nie wieder verheirathen?“ 

„Nein, nein,“ erwiderte Vivian ſchaudernd, 
und der Ausdruck bitterer Qual, der ſich in 
ihren Zügen malte, ſchnitt Mrs. Oſtrander in 
das Herz, ſo daß ſie bereute, dieſe Frage ge⸗ 
than zu haben. 

Von Paris aus ſchrieb Kenneth einen langen, 
freundlichen Brief an Vivian, einen Brief, wie 
er ihn an ſeine Schweſter geſchrieben haben 
würde. Sie wußte nicht, was es ihn gekoſtet 
hatte, die ruhigen Worte, welche nur eine auf⸗ 
richtige Freundſchaft athmeten, niederzuſchreiben, 
während ſein Herz vor leidenſchaftlicher Liebe 
zu ihr faſt brach. Aber dieſer Brief tröſtete 
ſie und milderte den dumpfen Schmerz, den ſie 
empfunden, ſeit er ſie verlaſſen. 

Sie vermißte ihn unſäglich, ein unendliches 
Verlangen nach ſeinem Anblick, dem Ton ſeiner 
Stimme, dem Druck ſeiner Hand überkam ſie 
oftmals; der Gedanke, daß Länder und Meere 
ihn von ihr trennten, erfüllte ſie mit tiefem 
Schmerz, aber ſie wußte nicht, daß es die Liebe 
ſei, die in ihrem Herzen loderte. 

Sie ſchrieb ihm, wie er es gewünſcht hatte 
und Kenneth las ihre Briefe mit einem Ge⸗ 
miſch von Verzweiflung und Entzücken. Er 
konnte ſich nie in ſeinen Briefen frei und offen 
ausſprechen, er wagte es nicht, aber ſie, die ſich 
des Geheimniſſes ihres Herzens nie bewußt, 
ſchrieb frei und natürlich und oft ſagte ihm 
eine Wendung oder ein Satz mit erſchreckender 
Deutlichkeit, was ſie für ihn empfand. Sie 
liebte ihn und es war zu ſpät, zu ſpät; es 
war Sünde für ſie, ihn zu lieben und Sünde 
für ihn, ihre Liebe zu erwidern. Das war der 
Gedanke, der ihn unabläſſig verfolgte und 
Silberfäden in fein dunkles Haar wob. 

(Fortſetzung folgt.) 


GEBRUEDER JACOBSOHN, Ausverkauf. Auflösung d. Geschäfts, 


Nureine Ziehung 
Letzte Lotterie der Stadt 


Looſe hierzu a Mk. 2.10, 10 Stück Mk. 20, verſendet das General-Debit von Moritz Heimerdinger in Wiesbaden und 
Auch ſind die Looſe zu haben in Thorn bei 


Baden-Baden. Für Porto und Gewinnliſte ſind 25 Pfg. beizufügen. 
Ernst Wittenberg. 


— ——ꝛ— — — — — — 


Auction. 


Dienſtag, den 15. November er. 


Alexander 


haus s gie dae Ferre were. . Patent⸗Uhrfeder⸗Corſets. 


tung meiſtbietend verkauft werden. 
H. Reichert Seglerſtr. 119. 


„Sonnenöl.“ 
(Geſetzlich geſchützt.) 
ff. Salon⸗Petroleum. 


Der Alleinverkauf dieſes Petroleums, 
deſſen Verwendung in den ſtaatlichen Fort⸗ 
bildungsſchulen vom Königlichen Miniſterium 
für Handel und Gewerbe wegen ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften: 


Deutſches Reichs⸗ 

Patent vom Fiim 

5. April 1883. 
Nr. 25 067. 


und Sicherheit gegen Explosion, 


übertragen worden und offerire ich davon 
das Liter zu 32 Pfennig. 

Gleichzeitig empfehle meine neueſten 
Orient: und Fortung⸗Brenner für jede verſeh 
Lampe paſſend. Um geneigten Zuſpruch bittet erſehen. 


Adolph Granowski, Klempnermeiſter. 
Schmerzloſe 


künſtliche Zähne u. 
Plomben. 


Alex Loewenson, 
Culmer Straße. 


Metall⸗ und 


C. Preiss, 
THOR N. 


Garantie zu folgenden Preiſen: 


bestimmt am 27. December 
und folgende Tage. 


a den- Baden. 
5000 Gewinne im Werthe von Mk. 250,000 


Hauptgewinne i. Werthe von Mk. 50,000, 5,000, 10,000 u. S. W. 


1 „ ſbeſizt die weſentlichen Vortheile, daß die aus feinſtem Uhrfederſtahl hergestellten Federn 
grösste Leuchtkraft, Geruchlosigkeit | durch einen vollſtändig umkleidelen e. Pakentperigluß am oberen Rande feſtgehalten 
werden, jo daß fie ſchwebend mit dem umkleidenden Stoffe nicht in Berührung kommen, 
angeordnet wurde, ift mir von der Firma] denſelben auf keine Weiſe durchzureiben oder durchzuſtaßen vermögen und weil fie ihre 
August Heintze - Berlin für die hieſige Stadt] Lage nicht verändern können, jeder, jelbft der leiſeſten Vewegung des Körpers nachgeben. 


Dieſe Corſets ſind alle mit dem Stempel 
D. N.-P. v. April 1883 Ar. 25067. 


In Thorn allein zu haben bei 


Lewin & Littauer. 


Bahnoperationen, 


Culmer- und Schuhmacherſtr.-Ecke Nr. 346/47. 


verkauft und verſendet nach außerhalb unter zweijähriger 


Bekanntmachung. 


Die Klaſſenſteuer⸗Veranlagung für das Jahr vom 1. April 1888 bis dahin 1889 
ſoll nach höherer Beſtimmung 


am 15. November er. 


beginnen. 
1. Mai 1851 OR RE 

Unter Bezugnahme auf das Geſetz vom 25. Mai 1879 machen wir hiermit be« 
kannt, daß die Aufnahme des Perſonenſtandes der hieſigen Civil⸗ und Militärbevölkerung 
behufs Einſchätzung zur Klaſſen⸗ reſp. klaſſificirten Einkommenſteuer in den darauf 
folgenden Tagen ſtattzufinden hat. 

Die Aufnahme erfolgt von Haus zu Haus und von Haushaltung zu Haushaltung 
vermittelſt namentlicher Aufzeichnung des geſammten Perſonenſtandes einſchließlich der 
nur zeitweiſe von hier Abweſenden. 

Ausgeſchloſſen von der Aufnahme ſind allein: 

1. die auf der Durchreiſe befindlichen oder zum kurzen vorübergehenden Beſuch 
hier anweſenden Civilperſonen, 
2. die in der Verpflegung der Truppentheile befindlichen Perſonen des Unter⸗ 
offizier⸗ und Gemeinen Standes, wenn dieſelben keiner eigenen Haushaltung 
bvorſtehen bezw. angehören. 

Die zur Perſonenſtands⸗Aufnahme erforderlichen Formulare werden den Haus⸗ 
beſitzern reſp. deren Stellvertretern in nächſter Zeit zugetheilt werden. Dieſe haben nach 
erfolgter eigener Eintragung die Formulare an die Haushaltungsvorſtände und an ein ⸗ 
zelne ſelbſtſtändige Perſonen zur Ausfüllung zu übergeben, demnächſt die Formulare zu⸗ 
ſammeln und alsdann nach Ausſtellung einer Beſcheinigung, 

„daß außer den aufgeführten Haushaltungen reſp. einzelnen ſelbſtſtändigen 
Perſonen in den betreffenden Häuſern keine weiteren Perſonen vorhanden find“ 
bis ſpäteſtens den 19. November er. zurückzureichen. 

Indem wir die Hausbeſitzer, deren Stellvertreter, die Haushaltungsvorſtände und 
einzeln daſtehende ſelbſtſtändige Perſonen zur vollständigen und richtigen Angabe des 
Perſonenſtandes hierdurch auffordern, machen wir gleichzeitig auf die Strafbeſtimmungen 
des § 12 des Geſetzes vom 25. Mai 1873 aufmerkſam, welche wie folgt lauten: 

a, Jeder Eigenthümer eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen Stellvertreter 
kalt der Behörde, welche das Verzeichniß der ſteuerpflichtigen Haus ⸗ 


Seelig's 


Kaiſerlich. Königl. 
Oeſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen aus⸗ 
ſchließ. Privilegium 
v. 14. April 1884 


altungen und Einzelnſteuernden aufnimmt, für die richtige Angabe derſelben; 

b, Jedes Familienhaupt iſt für die richtige Angabe ſeiner Angehörigen und 
ns feinem Hausſtande gehörenden ſteuerpflichtigen Perſonen verant⸗ 
wortlich; 

e, Jede bei der Aufnahme des Verzeichniſſes oder auf ſonſtige desfallſige An⸗ 
frage der Steuerbehörde im Laufe des Jahres unterlaſſene Angabe einer 
ſteuerpflichtigen Perſon ſoll, außer der Nachzahlung der rückſtändigen 
en a einer Geldbuße bis zum vierfachen Jahresbetrage derſelben be» 
egt werden; 

d, Die Unterſuchung gegen diejenigen, welche ſich einer Uebertretung dieſer 
Beſtimmungen ſchuldig machen, gebührt dem Gericht, inſofern der Steuer 
pflichtige nicht binnen einer von der Behörde zu beſtimmenden Friſt die 
Zahlung der verkürzten Steuer, des von derſelben feſtgeſetzten Straf- 

betrages, ſowie der durch das Verfahren gegen ihn entſtandenen Koſten, 
freiwillig leiſtet. g 
Sollten die ausgefüllten Formulare nicht bis einſchließlich den 
19. November er. 

in unſerer Steuer⸗Receptur eingeliefert fein, jo würden wir uns genöthigt ſehen, die Auf. 
nahme der Perſonenſtands⸗Nachweiſungen durch beſondere Beamte auf Koſten der 
Säumigen bewirken zu laſſen. 

Thorn, den 11. November 1887. 


Der Magiſtrat. 
Gessel. 


F 


Um mein noch großes Lager 


= Strimunlte 


i i : i — ˖ r itä a rkaufe dieſelbe zu ſehr billigen 

ha ckel⸗ toir⸗ 13.— par. goldene Damen:Remontoir Mk. 30. bekannt reeller Qualitäten, zu räumen, ve N 

Hol ſärge Sin, nlnder: Nemuntuig- Uhr i do. prima Mk. 36 bis 100.— Preiſen. M. Jacobowski Nachf., Neuſtädt. Markt. 
— 3 mit Goldrand, 6 Steine Be a ar Herzen? Eyliuder⸗ Mk. 45.— Gute engl. Strickwolle, das Zollpfund M. 2,25. 

ſowie tuchüberzogene in großer Aus-] do. prima, 10 Steine 24.— | j4far. goldene Herren- Anker: Bas: 1 Partie Kinder- Nahtrökden, das Stück 50 Vf. 


2 1 x, 3 17 
wahl, ferner Beſchläge, Verzierungen Silb. Anker⸗Remontoir, 15 Steine 3. 30.— 
Decken, Kiffen in Mull, Atlas u. Sammet] do. prima Mek. 35 bis 45.— 
bei vorkommenden Fällen zu billigen Preiſen. Silb. Damen⸗Remontoir Mk. 24 


obrzyiski & Co., 
Breiteſtr. 44647 
nimmt Beſtellungen auf 
Herren-, Damen- und 
Kinderwäsche 
zu ſehr billigen Preiſen entgegen. 
Oberhemden 
nach Maaß unter Garantie des Gut⸗ 
ſitzens von 3,50 Mark an. i 


„für jede 


Seidene & Piqué-Herrenwesten 


geſchmackvolles Sortiment v. 3,00 an. 


Dre 
Russisch Brot, 
feinſt. Theegebäck u. beſten 

Entoelten Cacao 


von Richard Selbmann, Dresden. 


Pfandleih⸗Anſtalt, 


J. Lewin, Bromberg, 
Friedrichſtraße Nr. 2. 
Werthſachen werden durch die Poſt 
unter Werthangabe ſtets angenommen. 


Die Ziehung der 


zu Berlin 


—Ä—˙ areas re ern 


* 


Remontoir 
Regulatore 14 Tage gehend 
l do. mit Schlagwerk 1 
B.;P rzybill, Schillerſtr. 413. | Muſikwerke in großer Auswahl. Lager echt Rathenower Brillen und Pince⸗nez, Thermo⸗ 
meter u. Barometer. Werkſtätte für zuverläſſige Reparaturen. Streng feſte Preiſe. Verſandt 


8 n. Außerh. geg. Nachn. od. vorh. Einſendung d. Betrages. Bei vorh. Einf. freo. Verſandt. 
5 & Wäsche : Geschäft DD Vorzüglichste SchreibfederenglischerFabrikatioh 


zu haben in denersten 
— Schreibwaarenhandlungen, 


Bekanntmachung. 


Ausstellungs-Lotterie 


findet am 21. u. 22. November 
durch die Beamten der Kgl. Preuss. General-Lott.-Divect. statt. 


3191 Gewinne Werth 90, 


Loose à 1 Mk. (11 Loose für 10 Mk.), auch gegen Briefmarken, versendet 


Carl Heintze, Loose-General-Debit, 


Berlin W., Unter den Linden 3. f 
Jeder Bestellung sind 10 Pf. für Porto u. 10 Pf. für eine Gewinnliste beizulegen. 


Mk. 60 bis 300.— 
Mk. 305 


1 Partie geſtrickter Damen-Anterröcke, das Stück M. 3. 
FFP III IS 


Neave’s Kindermeh Etablirt 


1825. 
(Farinaceous Food) 
ist das Beste und Billigste 


passend, 


General-Depöt 
für 


Deutschland, Oesterreich-Ungarn, 
Holland und Belgien: 


W. O. Knoop, 
HAMBURG, I. Brandstwiete 17, I. 
b Engros⸗Lager in Berlin bei: 
J. C. F. Schwartze, 
112 Leipzigerstrasse. 3 H 
Detail⸗Verkauf in Apotheken, Droguen‘, Delicateſſen⸗ 
und Colonialwaaren⸗Handlungen. 
‚„Meave’s Kindermehl und Frauenmilch 


ſtimmen Hinfichtlich ihres Gehaltes an Fleiſch und 
Knochen bildenden Subſtanzen vollſtändig überein.“ 
Siehe Dr. A. Stutzer's Atteſt datirt Bonn, den 
4. März 1887. 
Weitere vorzügliche ärztliche Atteſte 
vorhanden. 


In Thorn zu haben in den Apothefen; 
Trichinen⸗ 
Verſicherungs = Scheine 


1887 ng 


000 Mk. Mark. 


Zu wirklich enorm billigen 
Preiſen offeriren nur reelles 
Fabrikat 


Leinewand u r DEN E 5 1 
icherungs⸗Anſtalt zu Cöln find bei dem 

Leinewand Unterzeichneten zu haben. 

Leinewan d IH. Kopitzki, Gollub. 


Damenkleider ug 


1Habe wieder auf Lager! in verſchiedenen Breiten. 


9880 ; Buckskin: Fabrik- 9 die eleganten und dauerhaften y fertigt binigſt in und außer dem Hause. 
LALITÄT KSSIGEN a: 7 FFF W. Damen-Winter- Stiefeletten url Arad ee 12 Um geneigten, dabei bittet 
QUALITAT. MIT MASSIGEM/PREISE, a zum Preiſe von 7 Mark. Breiteſtr. Nr. 440,4. 85 M. Liptitz, Heiligegeiſtſtr. Nr. 174. 


In Thorn zu haben bei 
A. Mazurkiewiez. 


.. ͤ ͤ— 8 
1 1 jeder Art 
Gummi-Aı tikel empfiehlt u. 
verſendet Cataloge gratis 
E. Kröning, Magdeburg. 
edes Hühnerauge, Hornhaut und Warze 
wird in kürzester Zeit durch biosses 
Ueberpinse'n mit dem rühmlichst be- 
kannten, allein echten Aa . 
lauer’schen Hühneraugenmittel sicher und | ifidif 5 
schmerzlos beseitigt. Carton 60 Pf. iche; Fe g 
Depot in Thorn bei Apotheker Mentz sowie in J oseph W olleuberg, 
allen Droguerien. Culmerſtraße. 


Für mein Colonialwaaren-Geſchäft 
ſuche ich einen 


jungen Mann 


= * 
und einen 


Lager 
aller Arten Fussbekleidung zu 


Herren, Damen und Kinder. 


r leit üb t gut, dauerhaft 
N aturko r- eife 1 12 5 . übernimmt gut, dauer 


5 41 a 15 fen 18 er: 
5 weiße weger⸗Seife a „ p. Ctr. 
RS” Lehr ling 3 Adolph Leetz. 
Einige gut erhaltene Möbe 


billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 


Vertreter geſucht 


von einer Nordhäuſer Korubrauntwein⸗ 
Brennerei. Offerten u. G. 1. 


Haasenstein & Vogler, Nordhausen. 
Artikel empfiehlt billigſt 


° II. Bark 
Gummi 


Preisliſte gratis. 


ür 
Die Ausführung von 
Bauarbeiten, 
Anlage von Haustelegraphen und Tele⸗ 


Johann Wittkowski. 
(Hemplers⸗Hotel.) 


L. Stosik, Schloſſermeiſter. 

Ein ſehr gut erhaltenes ee e Senn ift d 

3 ö H neu, beſter Bauart, mit vorzüg⸗ 
Klavier (Gebauer scher SttzHügel) 1 Zweirad egen satensfater. ab © Glech 
und 2 dreiarmige Gaskronen billig zu|u. Laterne 2c., iſt ſehr bill. z. verkaufen, auch 
B. Willimtzig, Brückenſtr. 6.] verkaufen Brückenſtr. 12, 1. Etage. Theilzahl. geſtatt. J. F. Schwebs, Junkerſtr 248, 


Für die Nedaltion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M Schirmer) in Thorn. 


